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HMillionen flehen sich gegenüber
Sowjetführung setzt letzte Reserven ein — Gewaltiges Ringen um die Entscheidung — Kampf » dessen Ausmaß alle geschichtlichenVorstellungen übertrifft — Große Erfolge bahnen sich an

DNB . Aus dem Führer -Hauptquartier , 17. Juli.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Durch Einsatz ihrer letzten Reserven versucht die Sowjet-führung , dem Ansturm der deutschen Wehrmacht und ihrer

Verbündeten Halt zu gebieten . Auf der gesamten Ostfrontist ein gewaltiges Ringen um die Entschei¬
dung im Gange.  Rund neun Millionen Sol¬
daten  stehen sich hier in einem Kampf gegenüber , dessen
Ausmatz alle geschichtlichen Vorstellungen übertrifft.Große Erfolge bahnen sich  an.

Auf dem Südfliigel eroberten deutsche und rumänische
Truppen Kischinew,  die Hauptstadt Bessarabiens.

Im Seegebiet um England vernichteten Kampfflugzeuge
einen Frachter von 3000 BRT . und beschädigten ein großesHandelsschiff schwer.

In der letzten Nacht wurden Flugplätze in den
Midlands  bombardiert . In Hallen und Unterkünften
entstanden heftige Brände und Explosionen . Andere Kampf¬
flugzeuge belegten militärische Anlagen im Hafen vonGreat Harmouth mit Bomben.

I « der Nacht zum 1K. Juli griff ein Verband deutscher
Kampfflugzeuge den HafenSuezan  und warf Osllager
am Südausgang des Kanals in Brand.

Bei dem Versuch britischer Flugzeuge , am gestrigen Tagedie holländische Küste  anzugreifen , schossen Vor¬
postenboote sechs» Flakartillerie drei feindliche Kampfflug¬zeuge ab.

Britische Kampfflugzeuge warfen in der letzten Nacht anwenigen Orten in Norswestdeutschland  eine ge¬ringe Zahl von Spreng - und Brandbomben . Es entstandennur unerhebliche Schäden . Nachtjäger und Flakartillerie
schossen drei der angreisenden britischen Kampfflugzeuge ab-

Erfolgreicher Einsatz der finnischen Luftwaffe
DRV . Helsinki,  17 . Juli Wie die finnische amtliche Nach¬

richtendienststelle bekanntgibt , hat die finnische Luftwaffe die
Tätigkeit der Landtruppen wirksam unterstützt . Feindliche Eisen¬
bahnverbindungen , Transport - und Panzerzüge , marschierende
Truppen , Autokolonnen , Lager und Konvois wurden kräftig
bombardiert und beschossen. Durch Volltreffer wurden Bahn¬
anlagen zerstört, Züge zum Entgleisen gebracht, Kolonnen zer¬
sprengt und Autos , Züge und Panzerwagen in Brand geschossen.
Sturzbomberangriffe erzielten Volltreffer auf feindliche Artil¬
leriestellungen . Auch die Murmanbahn wurde bombardiert . Zn
zahlreichen Luftkämpfen blieben die finnischen Flieger fast aus¬
nahmslos siegreich.

Seit Beginn des Krieges bis zum Donnerstag wurden von
den Luftstreitkräften und Flakabteilungen 136 feindliche Flug¬
zeuge abgeschossen, zahlreiche andere beschädigt. Demgegenüber
kehrten seit Beginn des Krieges 11 eigene Flugzeuge nicht zu
ihrem Stützpunkt zurück Die Mannschaft eines Flugzeuges konnte
sich durch Fallschirm retten.

Der Führer ehrt die Kreta-Kampfer
DNV . Aus dem Führer -Hauptquartier , 17. Juli.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
empfing heute in seinem Hauptquartier die für ihren hel¬
denhaften Einsatz beim Angriff auf Kreta mit dem Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichneten Angehörigender Faüschirmtruppe und der Gebirgsjäger.

Mit anerkennenden Worten dankte der Führer den Kreta-
Kämpfen » an ihrer Spitze dem Befehlshaber des Unterneh¬
mens , General der Flieger Student , und Generalmajor
Ringl , dem Kommandeur einer Gebirgsdivision.

Der Führer brachte zum Ausdruck » daß diese kühne Tatmit eine der Voraussetzungen für die erfolgreiche Fortfüh¬
rung unseres Freiheitskampfes schuf.

Der Führer ehrte mit diesem Empfang zugleich die vor¬
bildliche Tapferkeit aller Kreta -Kämpfer.

Reichsmarschall Göring  meldete dem Führ « : die tapfer¬sten Kämpfer des Unternehmens „Caesar ".

Der italienische Weyrmachtslrericht
Feindlicher Panzervorstotz vor Tobruk angewiesen — U -Bootversenkte im Atlantik einen Tanker von 8000 BRT.

DNV . Rom, 17. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In der Nachtzum 16. haben Verbände unserer Luftwaffe die Luftstützpunktevon Malta  bombardiert.
In Nordafrika  wurde an der Tobruk-Front ein Aufklä¬

rungsvorstoß feindlicher Straßenpanzerwagen abgewiesen. Unsere
Flugzeuge haben befestigte Stellungen von Tobruk  und feind¬
liche Flugstützpunkte in Aegypten angegriffen . In der Nähe von
Eiwa  wurden britische Abteilungen und Kraftfahrzeuge mit
Bomben und Maschinengewehrfeuer belegt. Sturzbomber haben

zwei Dampfer vor Marsa Luch angegriffen . Ein 1500-BRT .-
Dampfer wurde getroffen und kann als versenkt angesehenwerden.

Der Feind unternahm erneut Einflüge auf Venghafi und Tri¬polis und verursachte leichte Schäden.
In Ostafrika  lebhafte Artillerietätigkeit im Abschnitt von

Aolchefit. Eines unserer im Atlantik eingesetzten Untersee¬
boote  unter Befehl von Korvettenkapitän Ferdinands Calda
hat eine» Tanker von 8000 BRT . versenkt.

Zeugen deutscherN-Boot -Erfolge
24 Schiffbrüchige eines britischen Dampfers auf den

Kapverden
DNV Berlin , 17. Juli , lieber die durch deutsche Unterseeboote

in der letzten Zeit bei den Angriffen auf britische Eelertzüge
erzielten Erfolge berichteten 24 Schiffbrüchige des torpedierten
britischen Dampfers „Auditor ". Der britische Dampfer fuhr in
der Mitte des stark gesicherten britischen Ee-
leitzuges  und erhielt in den späten Nachmittagsstunden
des 4. Juli durch unvermuteten Angriff einen Volltreffer
mittschiffs.  Er sank in wenigen Minuten . Die übrigen
Schiffe des Gekritzuges fuhren in größter Panik nach verschie¬
denen Richtungen auseinander . Nur mit Mühe gelang es einem
Teil der Besatzung, sich in die Boote zu retten . Diese Schiff¬
brüchigen wurden dann später vom portugiesischen Aviso „Bar¬
tolomen Dias " ausgenommen und nach dem Hafen Sao Vicenteauf den Kapverdischen Inseln gebracht

DNB . Bukarest , 17. Juli . Zu den Provokationen Roosevelts
schreibt „Unirea ". Roosevelts Sucht, in den europäischen Krieg
einzugreifen , sei begründet mit dem Erwachen des europäischen
Bewußtseins im Geiste Adolf Hitlers , wodurch der nordan -.eri-
kanischen Finanz das europäische Hinterland genommen werde,
ferner mit der bevorstehenden Liquidierung des Bolschewismus
und mit dem Willen Roosevelts , die englische Erbschaft anzu¬treten . Die Furcht vor der Zerstörung der „Israel -Linie " in
Amerika bestimme die Haltung des USA .-Präsidenten.

DNV . Budapest , 17. Juli . „Pester Lloyd" schreibt in einem
offenbar inspirierten Leitartikel unter anderem : Der Befehl,
deutsche Kriegsschiffe und Flugzeuge anzugreifen , sobald diese
auf der Linie der amerikanischen Schiffspatrouillen auftauchen,
ist eine Kriegshandlung , die durch keine noch so wohlklingende
Theorie anders gewertet werden kann. Der Weg, den Roosevelt bis
zu seinem letzten Befehl zurückgelegt habe, sei eine Verhöhnungder von ihm so häufig angerufenen Demokratie.

DNB . Paris , 17. Juli . „Roosevelt möchte einen deutsch-nord¬
amerikanischen Casus belli provozieren , enthüllt Willkie" . ist
die Schlagzeile des „Petit Parisien ". „Roosevelt will den Krieg
bestätigen Taft und Willkie", stellt der „Matin " fest. „Roosevelt
will den Krieg gegen Deutschland", schreibt die „France au
travail ", die in einem kurzen Kommentar sagt, daß Roosevelt
eine großzügige Provokation vorbereite , um andere Nationenin sein Komplott hineinzuziehen.

Wedgewood will NSA. in den Krieg zerren
Kritik der amerikanischen Friedensfreunde

Neuyork, 16. Juli . Wie „Neuyork Journal American " berich¬tet , löste die Bemerkung des englischen Parlamentsmitgliedes
Wedgewood  in Boston, daß Amerika nicht mehr zögern
solle,  weil es bereits tief im Kriege drin stecke, in der USA --
Bundeshauptstadt vielseitige Kritik aus . Die friedensfreund¬
lichen Kreise verlangten Untersuchung der gesamten britischen
Propaganda in den Vereinigten Staaten durch den Senat und
verurteilten aufs schärfste die Unverfrorenheit Wedgewoods die
Vereinigten Staaten in den Krieg zerren zu wollen.

Senator Wh eeler  erklärte , es sei typisch für England , daßes jetzt außer amerikanischem Geld auch amerikanische Soldaten
haben wolle. England habe seit jeher andere Leute für sich
kämpfen lasten. Der republikanische Abgeordnete Shafer  nahm
besonderen Anstoß an den Aeußerungen Wedgewoods, daß esdem USA .-Kongreß an Vernunft fehle. Shafer erklärte , das
Vernünftigste , was der Kongreß in den letzten acht Jahren ge¬
leistet habe, sei der Versuch gewesen, die Vereinigten Staatenaus dem Kriege herauszuhalten . Es stimme nicht, daß dies
Amerikas Krieg fei! Das Land wolle keinen Krieg!In Privatkreisen wirbelten Wedgewoods Erklärungen ebenfalls
viel Staub auf . Der ehemalige Leiter der amerikanischen Export-
Jmport -Vank, George P e ek, beschuldigte Wedgewood, das ame¬rikanische Gastrecht mißbraucht zu haben.

Konoye von Tenno in Sonderaudienz empfangen
DNV Tokio, 17. Juli . Fürst Konoye  wurde vom Tenno so¬

fort nach dessen Rückkehr in Sonderaudienz empfangen . Im Zu¬
sammenhang mit dem gesamten Rücktritt gab das Kabinett fol¬gende Erklärung ab : Das Konoye-Kabinett war äußerst bemüht,die verschiedensten Fragen der inneren und äußeren Politik zu
lösen. Das Kabinett erkannte jedoch, daß zur erfolgreichen
Durchführung der als notwendig erkannten Maßnahmen im
Zusammenhang mit der ständig wechselnden internationalen
Lage eine Stärkung und Erneuerung der gesam¬ten inneren Struktur notwendig  ist . Das Kabinett
sei deshalb gezwungen gewesen, seinen Rücktritt zu erklären.Der Tenno habe vorläufig entschieden, daß das Kabinett die
Geschäfte weiteiführe.

Für heldenmütigen Einsatz im Osten
Drei weitere Offiziere erhielten das Eichenlaub zum Ritterkreuz

DNV . Aus dem Führerhauptquartier , 1. Zuli . Der Führer
und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh heute für ihren
heldenmütigen Einsatz im Ostfeldzug folgenden Offizieren des
Heeres und der Luftwaffe das Eichenlaub zum Ritterkreuz desEisernen Kreuzes:

Dem Befehlshaber einer Panzergruppe , Generaloberst Gü¬tze r i a n,
dem Befehlshaber einer Panzergruppe , Generaloberst Hoth,
dem Kommandierenden General eines Fliegerkorps , General

der Flieger Freiherr von Richthofen.

Betretenes Schweigen in Washington
DNB Berlin , 17. Juli . Die Meldung von „Aftonbladet ", daß

Roosevelt der llSA .-Flotte den Schießbefehl  erteilt habe,
wird in allen Neuyorker Blättern groß herausgebracht , ohnedaß dagegen Widerspruch erhoben  wird . Auch die
USA .-Regierung hat bisher kein Dementi herausgegeben . Rund¬
funk und Presse erklären , die USA .-Flotte sei angewiesen wor¬
den, für die Sicherheit der Verbindungen zu sorgen, das bestätigeder Schießbefehl Roosevelts.

Die schwedische Presse  verzeichnet an hervorragenderStelle die Reaktion auf die Neuyork-Meldung von „Aftonbladet"
über Roosevelts provokatorische Absichten. Man müsse Europaauf den offenbaren Leichtsinn und die Gefahr aufmerksam ma¬
chen, die durch eine solche Haltung Roosevelts entstehen könne.
Dies sei ein neuer Beweis für Roosevelts Entschlossenheit, unterallen Umständen neue Verwicklungen in dem europäischen Kon¬
flikt zustandezubringen . Es werde erwartet , daß Roosevelt zuder Meldung der schwedischen Zeitung Stellung nehme. „Dagens
Nyheter " überschreibt : „Auf dem Wege über die schwedischePresse wurden neue Beweise für Ziele der USA . gegeben. Roo-velt ist bereit , die Lunte an das Pulverfaß zu legen. — Die
USA .-Flotte soll den Befehl bekommen haben, ein Intermezzoheraufzubeschwören."

Die schwedischen und deutschen Nachrichten über die Kriegs-
entschlostenheit Washingtons haben in der Schweiz  großen
Eindruck gemacht. Man hält sie für um so glaubwürdiger , alsder amerikanische Vorstoß nach Island auch hier als das be¬wußte Eingehen eines militärischen Risikos aufgesaßt wird.

Kroatisches Fliegerregimenl an die Trant
Agram , 17. Juli .ZDienstag nachmittag begab sich das erste

kroatische freiwillige Fliegerregiment , das sich dem Kampf gegenden Bolschewismus zur Verfügung gestellt hat , von Agram ausan die rätebündische Front . Die freiwilligen Flieger wurden
vor einer Woche im Rahmen einer feierlichen Kundgebung vom
Poglawnik verabschiedet. Er sagte damals zu den Freiwilligen,ihnen obliege die schwierige Aufgabe, die soldatische Tüchtigkeitdes kroatischen Volkes im neuen Staat kämpferisch unter Be¬weis Al stellen.

Fpriwilligen -Cinheiten der kroatische« Kriegsmarine
DNB Agram , 17. Juli . In feierlicher Weise wurden am Don¬

nerstag nun auch Freiwilligen -Einheiten der kroatischen
Kriegsmarine,  die die Fahrt zum Schwarzen Meer an-
treten , verabschiedet. Trotz der frühen Morgenstunde hatte sichbei der Abfahrt eine große Menschenmenge am Agramer Haupt¬
bahnhof eingefunden , die den Freiwilligen begeisterte Ovatio¬nen darbrachte . Marschall Kvaternik richtete an die Matrosen
eine herzliche Ansprache. Mit dem Marschall waren noch der Ve-
fchlsbaber der kroatischen Kriegsmarine , Admiral Jakcin , derdeutsche Militärbcvollmächtigte in Agram , Elaise von Hor-
stenau, und der italienische Militärmissionschef General Oxiliazur Verabredung erschienen.

Der Grund für Roosevelts Kriegssucht:
Er fürchtet Zerstörung der „Israel -Linie" — Weitere Preffestimmen zu den verbrecherischen

Proookationsabstchten des USA -Präfidenten
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Deutsches Heldentum
Der langjährige böse' Geist des Foreign Office, der nun auch

schon abgehalfterte Sir Robert Vansittard,  wandte sich so¬
eben scharf gegen Versuche, zwischen Adolf Hitler und dem deut¬
schen Volk eine illusionäre Trennungslinie zu ziehen. Mit einer
verbissenen Wut , die den bohrenden Haß dieses Mannes nur
allzu deutlich verrät , schrie er in die Welt hinaus : „Diesen
Unterschied gibt es nicht. Wir Engländer bekämpfen heute un¬
mittelbar das ganze deutsche  Volk ."

Ein solcher Satz ist lehrreich, durch die abgrundtiefe Verbissen¬
heit ebenso wie durch die ungewollte Richtigkeit des Instinkts,
der sich dahinter verbirgt . Denn im Gegensatz dazu könnte man
sagen, daß jeder Deutsche wohl Zorn und Empörung über Eng¬
land empfindet , aber nicht Haß. Der einzige Hahgesang, der im
Weltkrieg gegen England angestimmr wurde , stammte von dem
Juden Ernst Lisfauer . Er war ein typisch-jüdisches Konjunktur¬
machwerk.

Auch Churchill und Roosevelt sind Haßprediger gegen alles
Deutsche. Ihre Reden enthalten immer wieder Ausbrüche leiden¬
schaftlicher Wut , die man einfach nicht mehr als normal be¬
zeichnen kann. Sie zeigen geradezu eine Begier nach persönlicher
Beschimpfung, eine sadistische Freude an der Beschmutzung und
Erniedrigung des Deutschtums, eine Sucht , nur Gemeinheiten
und Blasphemien gegen uns herauszuschleudern . Dieses Zähne¬
knirschen und Bespeien ist nicht nur unmännlich und unsoldatisch,
es entbehrt überhaupt jeder menschlichen Würde und Haltung.

Die Abrechnungen in den Reden des Führers sind dagegen
reinigende Gewitter eines ehrlichen und verständlichen Zornes.
Sie kennzeichnen die geistige Unzulänglichkeit und die innere
Verantwortungslosigkeit des Angegriffenen . Sie wählen den
böchsten Maßstab . Sie bleiben in der Wertung gerecht, auch wenn
sie keine Entschuldigungen mehr dulden . Dadurch wirken sie so
unbedingt zutreffend , so klärend und unangreifbar . Kein Wort
darin , das nicht vor der Weltgeschichte Bestand hätte und das
nicht auch noch nach Jahrzehnten und Jahrhunderten Gültigkeit
besitzen wird.

Fragt man nun , woher dieser Unterschied zwischen englischem
und deutschem Wesen, woher diese klare Trennung von Zorn
und Haß, so stößt man sofort auf ein biologisches Merkmal,
das für das Schicksal von Völkern ebenso wie für den einzelnen
Volksangehörigen gilt . Jeder Engländer wurde mit dem An¬
spruch geboren, der Herrenrasse unserer Zivilisation anzu-
gehören . Im einzelnen verkörperte sich das Eesamtschicksal der
angelsächsischen Rasse, wie man es Lezeichnete. Jedes andere
Volk war daneben zweitrangig . Man konnte es benutzen, mit
ihm paktieren oder Handel treiben , aber über die Rolle des
Dieners oder, wenn es hoch kam, des Kammerdieners , kam es
nie hinaus . Ein unsagbar hochmütiger Blick, eine undurchdring¬
liche Mauer der Ablehnung traf jeden, der mehr verlangte . Erst
kam der Engländer , dann lange gar nichts, und dann vielleicht
der Angehörige eines anderen Volkes, den man bestenfalls als
seinen Angestellten betrachtete.

Der heutige britische Haß gegen das deutsche Volk schlechthin
stammt aus der instinktiven Erkenntnis , daß es mit dieser rassi¬
schen Ausnahmestellung vorbei ist. Auf einmal gibt es Lei¬
stungen in der Welt , die den englischen materiell und moralisch
die Waage halten . Auf einmal zeigt sich ein Volkstum , und zwar
hart neben der britischen Insel , das nach Blut , Geist und Wil¬
len jünger und kräftiger ist als das englische. Es besitzt in Mil-
licnenzahl junge Männer und Mädchen, die sich entschlossen einen
eigenen eg in der Welt suchen. Es hat eine Führung , die die¬
sen gesunden Volkswillen zur Leistung und fruchtbare , Arbeit
stärkt. And — was das Wichtigste ist — es besitzt nicht nur
Sportsleute , die fair und mit Schwung die Wagnisse des Lebens
meistern . Es besitzt — Helden, die jederzeit bereit sind, ihr
Leben im Dienste des Vaterlandes zu opfern , und zwar nicht
ans einem Rasseninstinkt oder bloßem Volksegoismus , sondern
aus Pflichterfüllung.

Der kranke, neiderfüllte Vansittrd drüben , ein junger Held
wie Mölders auf der deutschen Seite . Schon diese beiden Bei¬
spiele zeigen einen charakteristischen Wertunter¬
schied,  der sich tausendfach in unzähligen Vergleichen wieder¬
holen ließe. Es ist der Unterschied zwischen Alter und Jugend,
zwischen aufsteigendeu und absteigenden Lebenslinien . Es ist ein
Gegensatz, der auch die Führung der Nationen beherrscht und der
es zum Schicksal dieses Krieges macht, daß wir Deutschen unter
einem Mann wie Adolf Hitler , die Engländer aber unter einem
Churchill kämpfen.

Diese grundlegende Schicksalswende, gegen die Großbritan¬
nien jetzt anrennt , wäre unvollständig , wenn nicht auch der
Bolschewismus  in ihr seinen Platz hätte . Dieser Zwangs¬
staat , aus zerstörerischem jüdischem Intellekt geboren, blieb im
Anfang „neutral ". Auch er haßte Deutschland, aber sein Haß
war noch kälter , noch verbrecherischer als der Churchills . Das
judenhörige Moskau ersehnte ein europäisches Chaos , um an
dem Zusammenprall der deutschen und englischen Nation die
Brandfackel der Weltrevolution zu entzünden . So verbarg es
sich hinter seinen Bunkern , um dann im entscheidenden Augen¬
blick Deutschland in den Rücken zu fallen . England grollte zu¬
nächst. Aber dann erkannte es auch das bolschwistische Spiel , das
mit seinem eigenen und der USA .-Juden übereinstimmte . Es
witterte das Geschäft eines perfiden Dolchstoßes. Doch in diesem
Augenblick war es schon zu spät.

Heute steht Stalin neben Churchill und Roosevelt, die bolsche¬
wistische Internationale neben der plutokratischen Englands und
»er USA . Die Weltgeschichte hat ihren Sinn wieder . Die jungen
deutschen Helden aber , die heute im Osten dahinstürmen genau
wie im Westen, Norden und Süden , die den Schmutz Eroßbri-
nmniens und der Sowjetunion gleichermaßen von ihren Füßen
schütteln, sie find leibhafter , als sie es selbst jemals geahnt
naben , die Träger neuen Lebens und neuer Ordnung . Ihr
.männliches Heldentum ist heute das Heldentum Europas , ihr
. »-tliger Zorn der Tod für den geifernden Haß, der ohnmächtig
-n Westen und Osten gegen Deutschland aufschäumt. Ihre Ju-
.-end, ihr Opfer verbürgt uns den Sieg . Es ist ein Großes , dies
« wissen, ein Schicksalsgeschenk, dies selbst miterleben zu dürfen.

Doppelt so schnell als im letzten Jahr
Türkische Militärkritiker über die deutschen Leistungen

Istanbul , 17. Juli . Die Durchbrechung der Stalin -Linie ver¬
gleicht der militärische Kritiker General Sabrisch im „Tasviri
Efkiar " mit dem Blitzkrieg in Frankreich und stellt fest, daß die
Deutschen vom 10. Mai bis 23. Juni 1940, also in 45 Tagen,
260 Kilometer nach Dünkirchen bzw. der Sommemündung und
320 Kilometer bis Abbeville vorgestoßen seien. Beim Feldzug im
Osten seien die Truppen vom 22. Juni bis 11. Juli , mithin in
20 Tagen , 530 Kilometer tief in die Sowjetunion eingedrungen
und hätten die Stalin -Linie durchbrochen. Diesmal habe sich
also der Krieg doppelt so schnell entwickelt als im letzten Jahr,
jo schließt der General.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"
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(PK . Jütte , Atlantic , Zander -M .-K.)

Oberstleutnant Mölders

Mi

^>A ..

(Presse-Hoffmann , Zander -M .-K.)

Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten

Neichsmarschall Eöring an Oberstleutnant Mölders
DNB Berlin , 17. Juli . Neichsmarschall Eöring  richtete an

Oberstleutnant Mölders folgenden Glückwunsch:
Lieber Mölders ! Ihnen , meinem kühnsten und siegreichsten

Jagdflieger , herzliche Glückwünschezu der höchsten Tapferkeits¬
auszeichnung. Ich bin unendlich stolz aus Sie und ich beglück¬
wünsche auch Ihr herrliches Jagdgeschwader , das in allen Luft¬
kämpfen unter Ihrer kühnen Führung Hervorragendes leistet.

Möge Ihnen , lieber Mölders , das Soldatenglück auch weiter¬
hin treu sein!

Ihr Eöring
Neichsmarschall des Deutschen Reiches
und Oberbefehlshaber der Luftwaffe.

Neuer Beweis sür Sowjetvorbereitung
Deutscher Soldat am 15. Dezember 1940 an der ost-

preutzischen Grenze auf Sowjetgebiet verschleppt
DNB Berlin , 17. Juli . Mit dem Fortschreiten der Kampf¬

handlungen an der Ostfront wurden immer neue Beweise da¬
für erbracht , daß die Sowjets das Deutsche Reich in den nächsten
Wochen angreifen wollten . Beim Vormarsch durch Litauen stellte
sich den deutschen Truppen ein deutschsprechender Mann in Zi¬
vilkleidern , der Gefreite Franz Lind,  der am 15. Dezember des
Vorjahres an der ostpreußischen Grenze spurlos verschwunden
war . Lind erklärte , daß er am genannten Tage bei einem Spa¬
ziergang von russischsprechendenZivilisten überfallen und auf
sowjetisches Gebiet verschleppt worden sei. Die ganzen Monate
über war er in quälendster Gefangenschaft gehalten worden.
Durch stundenlange Verhöre , bei denen es an Fußtritten und
Drohungen mit vorgehaltener Pistole nicht fehlte, sollte er ver¬
anlaßt werden , Angaben über seine Truppe und geheimzuhal¬
tende militärische Dinge zu machen. Beim Herannahen der Deut¬
schen flüchtete das Gefängnispersonal von Kaunas , wohin er
zuletzt verschleppt worden war , und so konnte er sich befreien
und in Zivilkleidern zu den deutschen Linien durchschlagen.

Dieser Ueb,erfüll auf einen deutschen Soldaten auf deutschem
Boden im Vorjahre zeigt, wie weit die bis ins Kleinste gehen¬
den bolschewistischen Angrifssvorbereitungen gegen das Reich
zurückreichen.

Sowjetarmee der GPU.aoterstew
Mit der Pistole im Genick gegen den deutschen Vormarsch

DNB Berlin , 17. Juli . Der Zusammenbruch der sowjetischen
Angrisfspläue zwingt Stalin zu einer Verzweiflungsmaßuahme.
Durch ein vom Oberste« Rat der Sowjetunion beschlossenes De¬
kret wird die Institution der Kriegskommissare wieder einge-
führt und die gesamte Wehrmacht damit dem Terrorregimeut
der GPU . ausgeliefert.

Stalin versucht durch diese Einrichtung , alle Verantwortung
für die Niederlagen der bolschewistischenHeereshaufen auf die
Truppenführung abzuwälzen . Er stellt die Sachlage so hin , als
sei es den Offizieren nicht gelungen , Disziplin und Einsatzfreu¬
digkeit aufrechtzuerhalten . Mit unverhüllter Mord¬
drohung  zwingt er die Truppe zu weiterem Widerstand gegen
den deutschen Ansturm — ein Verfahren , das bezeichnende
Schlüffe auf die Moral der Sowjetarmee zuläßt.

Die Kriegskommissare  werden in allen Regimentern
und Divisionen , Stäben , Militärschulen und den Verwaltungs¬
stellen der Sowjetarmee eingesetzt, in den Kompanien , Batte¬
rien und Eskadronen jedoch sogenannte „politische Ar¬
beiter " . Der Kriegskommissar soll neben dem Kommandeur
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die volle Verantwortung für die „Erfüllung der Kriegsaufga¬
ben" der Truppe und ihre Haltung im Kampf übernehmen . Er
ist verpflichtet , streng die Durchführung aller Befehle der ober¬
sten Kommandostellen zu kontrollieren . Weiter hat er den ober¬
sten Kommandostellen und der Sowjetregierung über die Kom¬
mandeure und politischen Arbeiter zu berichten . Er soll
widerspruchslose Durchführung der Kampfbe¬
fehle durchsetzen  und ist verpflichtet , „erbarmungslosen
Kampf gegen Feiglinge , Panikmacher und Deserteure zu führen,
mit harten Händen die Revolutionäre Ordnung und die Kriegs¬
disziplin zu schaffen". „Jeden Verrat soll er an der Wurzel ver¬
nichten." Zum Schluß wird bestimmt, daß alle Regiments -, Divi-
sions-, Verwaltungs - und Vehördenbefehle von dem Komman¬
deur und dem Kriegskommissar gemeinsam zu unterzeichnen sind.

Aehnlich wie England nach jedem „siegreichen Rückzug" die
verantwortlichen Generale in die Wüste schickte, so vollzieht
Stalin jetzt mitten im Toben der Schlacht, die ihn nötigt , seine
letzten Reserven einzusctzen, ein Strafgericht am Offi¬
zierskorps der Sowjetarmee.  Ihm bürdet er die
Schuld an den Fehlschlägen und Mißerfolgen auf . Blutiger Ter¬
ror , Bespitzelung und Bedrohung soll helfen, das wankende Ge¬
füge des Bolschewistenheeres zu stützen — eine Rückkehr zu
den alten unmenschlichen Mitteln , die den Weg der Moskauer
Verbrscherbande von Anbeginn kennzeichneten.

Politische Kommissare mit höchsten Vollmachten versehen
DNB Berlin , 17. Juli . Die unter der vernichtenden Wirkung

der deutschen Waffen fortschreitende Auflösung der Sowjet¬
armeen hat die politischen Machthaber in Moskau zu einem
neuen brutalen Druckmittel veranlaßt . In aller Eile werden die
rn den Revolutionsjahren und während der Liquidierungspro¬
zesse bewährten Sowjet -Würdenträger hnter die Front geschickt,
um die aus allen möglichen Volksstämmen zusammengesetztende¬
moralisierten Truppenverbände zum letzten Blutopfer zu zwin¬
gen. Der Vorsitzende des Obersten Sowjetrates , Kalinin , ließ
am 16. Juli allen Truppenkommandeuren mitteilen , daß die
von ihm entsandten Kriegskommissare höch ste Voll¬
machten  besitzen und gegebenenfalls alle Offiziere und Sol¬
daten , die sich den Anordnungen der Sowjetkommissare wider¬
setzen, erschießen könnten. Ferner seien die Kriegskommissare an¬
gewiesen, mit den schärfsten Mitteln ihre Befehle durchzusetzen.

Ein britisches Hilfsschiff ans Meeresgrund
DNB Berlin , 17. Juli . Zu den ansteigenden Versenkungen von

britischen Kriegs - und Handelsschiffen durch die deutschen Luft-
und Seestreitkräfte in den letzten Tagen mutz die britische Admi¬
ralität jetzt auch die Versenkung des britischen Hilfsschiffes
„Lady Somer"  zugeben . Von der 175köpfigen Besatzung wur¬
den 138 Mann von einem spanischen Dampfer gerettet.

Sieben lleberlebende des britischen Handelsschiffes „Desig-
a e : " trafen am 16. Juli mit dem portugiesischen Fischdampfer
„Santa Princesa " in Porto ein. Die Ueberlebenden der Be?
satzung berichteten , daß ihr Schiff am 8. Juli von einem deut¬
schen Unterseeboot aus einem britischen Eeleitzug herausgeschos¬
sen wurde . Dabei ertrank der größere Teil der britischen Be¬
satzung.

Ausgeplündertes Lettland
Zeugnisse des bolschewistischen Schreckensregirnents

Von Kriegsberichter G. W. Kruse (PK)

NSK Die Segnungen des Bolschewismus haben auch die Lei¬
ten in fast 12 Monaten sehr deutlich und schmerzhaft am eigenen
Leibe verspürt . Es ist immer ein schlechtes Argument für eine
Idee , wenn ihre Verfechter nicht konsequent sind, wenn sie zum
Beispiel Gleichheit sagen und sich selbst und ihren Freunden
schöne Wohnungen einrichten und gute Kleider kaufen und die
anderen arm und rechtlos machen. Wir fanden in Mitau Woh¬
nungen von Sowjetkommissaren und Offizieren , die durchaus
bürgerlich , fast luxuriös , mit mitteleuropäischem Geschmack ein¬
gerichtet waren und die keineswegs für jeden Familienangehö¬
rigen nur neun Quadratmeter Zimmerfläche hatten , wie ein
bolschewistischesDekret es vorschrieb. Aber Theorie und Praxis,
liegen sich bei den Kommunisten immer in den Haaren.

In Lettland also kamen die Menschenbeglücker her und ent-
srgneten alle Häuser , deren Räume mehr als 220 Quadratmeter
Fläche hatten . Die Besitzer wurden mit echt bolschewistischer Kalt¬
schnäuzigkeit auf die Straße gesetzt. Keiner kümmerte sich um ste,
denn auf ein paar tausend Menschen mehr oder weniger kommt
es dem Bolschewismus nicht an . Mochten ste sehen, wo sie blie¬
ben, diese verdammten Bürger . Gesetzlich hatte aber jeder nur
Anspruch auf 9 Quadratmeter Raum.

Der Einzelhandel wurde völlig zerstört . Die Geschäfte mußten
schließen. Entschädigungen gab es nicht. Moskau nahm und be¬
hauptete ironisch, er sei keine Melkkuh und die Einzelhändler
sollten sich selbst helfen . Für die Eeschäftsschulden hatte natürlich
der bisherige Besitzer einzustehen, auch wenn seine Einnahme¬
quellen versiegt waren . Wehe, wenn der Geschäftsmann Geld aus
seinem Geschäft herausgezogen hatte . Wegen Sabotage und Schä¬
digung des Staatseigentums wurde er vor den Kadi geschleppt
und mit Gefängnis bestraft.

Damit waren die Bolschewisten natürlich besonders freigebig.
Wer sich nur irgendwie verdächtig machte, wer sich früher natio¬
nallettisch betätigt hatte , kam ins Gefängnis . Es war ein Zu¬
stand völliger Rechtlosigkeit, und nicht einmal die völlig Unschul¬
digen waren geschützt vor Anfeindungen und Verfolgungen.

Die Rechtlosmachung begleitete eine beispiellose Ausplünde¬
rung . Das Kursverhäiinis zwischen Lat , der früheren lettischen
Währungseinheit , und Rubel wurde so festgesetzt und das Ein¬
kommen derart bemessen, daß die Letten sich praktisch nur noch
Lebensmittel kaufen konnten. Kleidungsstücke waren unerschwing¬
lich teuer . Wären diese Methoden länger in Kraft gebieben,
eine völlige Verarmung , eine wirtschaftliche Katastrophe wären
die Folgen gewesen. Mit ihren großprotzigen Rubelscheinen
kauften dagegen die Sowjetkommissare und -offiziere Lettland
restlos leer.

Schließlich wählten die Bolschewisten in diesem satanisch-sadi¬
stischen System noch ein drittes Mittel , die Letten gefügig zu
machen — den Terror . Die Zahl der Letten , die noch kurz vor
Kriegsausbruch familienweiseverschleppt  wurden , geht
rn die Tausende . Man hat .dem Volk fast seine ganze Intelli¬
genz genommen, die Politiker vor allem und die Offiziere der
früheren lettischen Armee. Mit unbeschreiblich wirtschaftlichem
und seelischem Druck haben die Bolschewisten in diesem Jahr
Jahr ihrer Gewaltherrschaft gearbeitet und sie haben diese In¬
strumente mit beispielloser Brutalität  gespielt . Sie
haben viel zerstört und das Land an den Rand des Ruins
gebracht.

Eins jedoch, das muß man ihnen lassen, haben sie erreicht:
Die Letten wollen vom Bolschewismus nichts wissen. Gerade
diese unterjochten Völker empfinden sehr deutlich, daß dieser
Krieg ein Krieg gegen ein menschenunwürdiges System und ein
Kampf für europäische Kultur und Zivilisation ist. Darum be¬
grüßen sie unsere Soldaten mit wehenden Fahnen und leuchten¬
den Blumen und feiern sie als ihre Befreier,
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iHagold undAmgebuny
„Laßt uns brausen , was nur brausen kann in Hellen,

lichten Flammen ! Ihr Deutschen alle Mann für Mann
fürs Vaterland zusammen !" E. M . Arndt.

18. Juli : 1753 Baumeister Balthasar Neumann gestorben. -
1916 Kampfflieger Max Jmmelmann bei Sallaumines gefallen.

»

L6 460 RÄ1- bisher bSrbftes SammelevgebnkS
für das Deutsche Rote Kreuz im Kreis Calw

Die am vorigen Sonntag stattgefundene Sammlung für das
2. Kriegshilfswerk des Deutschen Roten Kreuzes ergab im
Kreise Calw nicht weniger als 70 403,61 RM ., und damit das
höchste bisher bei einer DRK .-Sammlung erzielte Ergebnis.
Auf die Stadt Nagold  entfallen davon 4 203 50 RM . gegen¬
über dem Ergebnis der voraufgegangenen Sammlung mit 3 749,10
Reichsmark ebenfalls eine wesentliche Steigerung.
Die Stadt Wildberg  spendete 939,81 RM . und erzielte eben¬
falls gegenüber 900.- RM . bei der vorigen Sammlung ein
höheres Ergebnis . Auch Ha -iterbach  kann sich mit 1648 RM.
sehen lassen. Wir gliedern uns gern in die große Gemeinschaft
des deutschen Volkes unter dem Zeichen des Opferns für das
Deutsche Rote Kreuz ein, gilt es doch, unseren tapferen Sol¬
daten zu helfen , die gerade in diesen Tagen wieder gewaltige
Erfolge erringen , die nicht nur uns , sondern auch die ganze
Welt in Erstaunen setzen. So können wir ihnen , die draußen
stehen und unser teueres Vaterland vor dem Bolschewismus
schützen, zu einem kleinen Teil unseren Dank abstatten.

Soldaten spielten süv Soldaten
Eine freudige Ueberraschung bereitete gestern abend das

'Musikkorps einer auswärtigen Wehrmachtseinheit den in Na-
.gold untergebrachten verwundeten und kranken Kameraden . Die
zündend gespielten Militärmärsche und sonstige schmissige Musik¬
stücke wurden von den Lazarettangehörigen mit vielem Dank
entgegengenommkn.

Moese « Wehemathtskoureet
Das seltene Ereignis , gute Militärkonzert zu hören , sollte sich

, niemand entgehen lassen. Das Musikkorps, das spielt , ist in
Nagold nicht unbekannt ; erfreute es uns doch bereits einmal
mit einem wohlgelungenen Promenadekonzert . Das Programm
für den morgigen Abend weist außer mehr oder weniger be¬
kannten Militärmärschen romantische Musik aus deutschen Opern
und Tanzweisen auf . Aber nicht nur der musikalischeGenuß, son¬
dern auch der gute Zweck, dem der Abend dient — der Erlös
fließt dem Roten Kreuz zu — sollte jedermann veranlassen , die
Veranstaltung , der wir einen guten Erfolg wünschen, zu be¬
suchen.

Sheetttafsl des SttLseS
Frau Karoline Brenner,  Langestraße , wurde in diesen

Tagen 79 Jahre alt . Sie ist zwar körperlich nicht mehr auf der
Höhe, dagegen geistig noch rüstig . Wir gatulieren!

Dev laufende Dsrg
im Tonfilmtheater Nagold

Die Werke des bayerischen Volksdichters Ludwig Gangho¬
fer  sind für Millionen Deutsche ein unvergeßliches Erlebnis
geworden , weil er es wie kaum ein anderer verstanden hat , die
vielfältige Schönheit unserer Alpenwelt und das freie , natur¬
hafte Leben der Bergmenschen in einzigartiger Weise zu schil¬
dern . „Der laufende Berg " ist wieder einer jener packenden
Stoffe , die in dem großen Werk des Dichters zu finden sind.
Zwei fesselnde Handlungen streben hier nebeneinander dem
Höhepunkt zu, um sich schließlich im Moment höchster Span¬
nung zusammenzuschließen. Auf der einen Seite ist es der Unter¬
gang des aufsässigen, herrschsüchtigen Purtscheller -Vauern , auf
der anderen Seite der Sieg des männlichen Lebenswillens im
Aufeinanderprall mit den elementaren Naturgewalten . Hier
und da erbitterter Kampf ums Dasein ! Wild , gewaltig steht
der drohende Berg im Hintergrund . Die im Innern des Berges
gestauten Wassermassen lassen Naturvorgänge , wie Erdrutsch,
Steinschlag und Waldbruch entstehen, die der Kameramann mit
wirklich packender Realistik eingefangen hat . Die Gefahr , die
von diesem ungeheuerlichen Berg ausgeht , verbreitet eine un¬
heimliche, erregende Stimmung , die das dramatische Funda¬
ment dieses Films ist, und das Geschehen, das aus dieser
romantischen Atmosphäre schicksalhaft herauswächst , wird zu
einem Drama menschlicher Leidenschaften und menschlichen Le¬
benskampfes . Schöne Naturaufnahmen , markante Charakterdar¬
stellungen , heitere Liebesszenen, Katastrophenbilder , das alles
vereinigt sich hier zu einem Gemälde aus der herrlichen Welt
der Bayerischen Alpen.

ikIndevevmSMg««»
für volljährige Wehrmachtsangehörige

Die Kinderermäßigung der Steucrgesetze wird unter bestimm¬
ten Voraussetzungen auch für volljährige Wehrmachtsangehörige
und Angehörige der Waffen --- gewährt . Der Reichsfinanzmini¬
ster hat in diesen Fällen die Kinderermäßigung dahin beschränkt,
daß die Kinderermäßigung nicht gewährt wird , wenn die Kinder
eigenes Einkommen von mehr äls 600 RM . jährlich beziehen
oder wenn die Kinder verheiratet sind und ihre Angehörigen
Familienunterhalt bekommen.

Sevkauf des Sthausenftevftüikes
Was im Schaufenster steht, möchte der Betrachter auch kaufen

können. Laut „Wirtschaftswerbung " kann der Kaufmann die
Waren im Schaufenster belassen, bis die Zert des Dekorations¬
wechsels gekommen ist. Vis dahin kann er auch einen Kauf¬
wunsch ablehnen.

Danach aber muß auch Schaufensterware dem Verbrauch
zugeführt werden . Der Kaufmann tut gut daran , etwaige Kauf¬
wünsche vorzumerken. Die Vormerkung ist allerdings selbst noch
kein Verkauf , sondern vielmehr ein Angebot des Kaufmanns,
der erst dann zum Kauf führt , wenn der Käufer zu der ver¬
einbarten Zeit seine Kaufwünsche wiederholt und den Kauf ab-
sch ließt.

wie evhSlt man Gummi-Ringe elastisch?
Die Pflege der Gummiringe ist in der heutigen Zeit wichtiger

denn je. Man kann keinen Ersatz mehr beschaffen und muß deshalb
durch sorgfältige und pflegliche Behandlung die Lebensdauer

der Gummiringe zu verlängern suchen. NaH dem Oeffnen der
Gläser müssen die Ringe sofort gründlich gereinigt und gut
getrocknet werden . Nach dem Trocknen reibt man sie mit Talkum
ein .-Talkum ist ein weißes Pulver , das in jeder Drogerie oder
Apotheke erhältlich ist nnd Gummi vor dem Sprödewerden be¬
wahr :. Ein trockener Platz ist als Aufbewahrungsort bis zur
Wiederverwendung nötig . Sind aber Gummiringe oder -kappen
doch hart geworden , so läßt sich der Schaden, wie der Zeitungs¬
dienst des Reichsnährstandes schreibt, durch ein einfaches Mittel
wieder gutmachen. Man legt sie in Salmiakwasser und hält sie
hinterher etwas über den Wasserdampf . Bei dieser Behand¬
lungsweise wird man beobachten, daß Gummi wieder weich und
elastisch wird . Sorgfältige Pflege der Gummiringe und -kappen
ist sehr wichtig ; denn sobald ein Gummi Sprünge bekommt, hält
er nicht mehr dicht.

Die neuen Lebensmittelkarten
Die Lebensmittelkarten für die 26. Zuteilungsperiode vom

28. Juli bis 24. August bringen keine .Veränderungen der Ra¬
tionen an Brot , Mehl , Fleisch, Schweineschlachtfetten, Butter,
Margarine , Teigwaren usw. Jeder Versorgungsberechtigte er-
bält auch diesmal an Stelle von 125 Gramm Nährmitteln
125 Gramm Reis . Ferner besteht die Möglichkeit des Bezuges
von 125 Gramm Hülsenfrüchten an Stelle von '125 Gramm Nähr¬
mitteln . Es gelangen jedoch nur die beim Kleinhandel lagern¬
den geringen Mengen an Hülsenfrüchten zur Ausgabe . Die von
vornherein nur für eine beschränkte Zeit vorgesehene Erhöhung
der Käseration kommt in Fortfall , so daß also wieder 187,5 Er.
Käse und 125 Er . Quark verteilt werden. Mit Rücksicht auf die
Werkküchenverpflegung ist die Fleischkarte in der Anordnung ge¬
ändert worden , um das Abschneiden von drei Einzelabschnitten
zu erleichtern . Bei allen Fleischkarten ist jetzt eine senkrechte
Anordnung von wöchentlich je vier Abschnitten über 50 Gramm
vorgesehen. Mit den Lebensmittelkarten gelangt auch eine neue
Reichseierkarte zur Ausgabe , deren Gültigkeit sich wieder auf
sechs Zuteilungsperioden erstreckt. Da vielfach ein unberech¬
tigter Umtausch in Reise- und Eaststättenmarken nur mit dem
Ziele eines erhöhten Bezuges von Weizenerzeugnissen erfolgt ist,
wird gleichzeitig bestimmt, daß die Reise- und Eaststättenmarken
für Bror vom 28. Juli an so zu behandeln sind wie die R -Ab-
schnitte der Reichsbrotmarken . Sie berechtigen daher nur noch
zum Bezüge von Roggenerzeugnissen . Abgesehen von der Son¬
derregelung für Kranke besteht somit keine Möglichkeit mehr,
dre mit einem R versehenen Abschnitte der Reichsbrotkarte in
iolche Kleinabschnitte umzutauschen, die den Bezug von Weizen¬
erzeugnissen gestatten . Um Wehrmachtsangehörigen auch weiter¬
hin den Bezug von Kuchengebäck zu ermöglichen, werden beson¬
dere „Brotmarken für Wehrmachtsangehörige usw." eingsführt,
die über 10 Gramm lauten und zum Bezüge von Roggen - und
Weizenerzeugnissen berechtigen.

Wenn Mohn und Kornblumen blühen
Der Acker, auf dem jetzt das Brotgetreide mehr und mehr der

Ernte entgegenreift , sollte von allen Volksgenossen mit der Ach¬
tung und Schonung behandelt werden, die seiner Bedeutung für
die Ernährung zukommt. Diese Mahnung ist gerade jetzt ange¬
bracht. wo Kornblumen und Mohn blühen und Kinder und Wan¬
derer gerne geneigt sind, sich einen Strauß der blauen und roten
Blumen zu pflücken. Nicht immer sind diese Blumen vom Rande
des Kornfeldes aus zu erreichen und oft kann man beobachten,
wie sich Kinder und Erwachsene hinüberbeugen , erst einen Fuß
in das Kornfeld setzen und , wenn auch das noch nicht zum Ziele
führt , den zweiten folgen lassen. Aber auch bei Spaziergängen
auf den Wegen durch die Kornfelder wird nicht genug Auf¬
merksamkeit aufgebracht . Man weicht vom Rain ab und tritt
mit den Füßen Kornhalme nieder . Ja , wahre Pfade führen
zeitweilig durch das Kornfeld . Der Bauer ist bemüht , mit allen
Mitteln und unter Anwendung all seiner eigenen und seiner
Helfer Kräfte die Ernährung des deutschen Volkes stcherzustellen.
Darum haben die Kinder und die Spaziergänger die Pflicht und
Schuldigkeit , äußerste Sorgfalt beim Blumenpflücken und bei
den Wanderungen walten zu lassen. Jeder muß darauf achten,
daß das Brot nicht mit Füßen getreten wird ! Alles muß mit¬
helfen, um derartige Beschädigungen der Felder zu verhindern.

— Lebensmittelkarten sind Vermögenswerte . Wenn auch durch
die allgemeinen Vorschriften über die Bewirtschaftung der ver¬
schiedenen Lebensmittel eindeutig klargestellt ist, wie Lebens¬
mittelkarten im Verkehr zu behandeln sind, so ist doch ein Reichs¬
gerichtsurteil von Interesse , das klarstellt , daß die Lebensmittel¬
karte einen Vermögenswert darstellt , d. h. einen Wert hat , der
den Stoff - oder Eigenwert der Karte an sich übersteigt . Das
Urteil wurde gefällt gegen einen Lehrling , der einem Bäcker¬
meister Brotkarten entwendet hatte . Was hier für die Brot¬
karte gesagt wurde , gilt selbstverständlich für alle Lebensmittel¬
karten.

— Fernsprechdienst mit Untersteiermark . Kärnten und Krain.
Nach den Bedingungen und Vorschriften des deutschen Jnlands-
dienstes wird vom 21. Juli an der öffentliche Fernsprechdienst
zwischen Kärnten , Krain . der Untersteiermark und dem übrigen
Reichsgebiet (einschließlich Protektorat Böhmen und Mähren und
des Generalgouvernements ), mit Luxemburg , Elsaß und Loth¬
ringen allgemein zugelassen.

— Deutsche Reichspost und Winterhilsswerk. In einem Erlaß
spricht der Reichspostminister allen Postämtern , Amtsstellen und
einzelnen Eefolgschaftsmitgliedern seinen Dank für den vorbild¬
lichen Eifer bei den Sammlungen für das Winterhilfswerk
1940/41 aus . Als recht erfreuliches Ergebnis dieser Sammlungen
durch die an den Postschaltern aufgestellten Sammelbüchsen und
durch Spendenscheine, die an die Fahrgäste in den Krastposten
ausgegcben wurden , konnte dem WHW . ein Betrag von rund
592 000 RM . zugeführt werden.

Die Reihe der Alten lichtet sich
Walddorf . Gestern trug man den im Alter von 78 Jahren

gestorbenen Landwirt Gottlieb Walz  bei der „Krone " zu Gra¬
be. Am gleichen Tage nahm der langjährige Spar - und Dar-
lehenskassenrschner Jakob Walz  Abschied von diesem Leben.
Er erreichte ein Alter von 73 Jahren und übte bis vor einigen
Monaten noch gewissenhaft sein Amt aus . Sein Tod wird eine
fühlbare Lücke hinterlassen.

1500 Ar gemäht
Gräfenhause ». Der von der Gemeinde organisierte freiwillige

Heuernte -Hilfsdienst hat in der kurzen Zeit der Heuernte rund
1500 Ar unentgeltlich gemäht.

Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit
Auf den jo verschiedenen Böden, die wir oft in einem

Betrieb antreffen , äußern sich die klimatischen Verhältnisse sehr
unterschiedlich. So verschieden aber auch die Möglichkeiten sein
mögen, um den Kulturpflanzen beste Entwicklung und höchste
Errragsfähigkeit zu sichern, sind zur Erhaltung der Bodenfrucht¬
barkeit doch bestimmte Grundregeln zu beachten.

Da der Boden keine tote Masse darstellt , üben Wasser,
Sauerstoff , Wärme , Humus , Nährstoffe , Bodenbearbeitung und
Ruhe auf die Vodentätigkeit den größten Einfluß aus . Alle
Maßnahmen zielen immer auf die Erhaltung der Bodengare ab.
Lin sonst ertragreicher Boden , der lange Zeit unbearbeitet und
ohne Pflanzenwuchs liegen bleibt , verliert seine Ertragsfähig¬
keit. Starke Sonnenbestrahlung auf lange Zeit verschlechtert
das Bakterienleben . Gewitterregen verschlämmen besonders die
schweren Böden , Winde trocknen den rauh daliegenden Acker
aus . Trägt aber ein im Earezustand befindlicher Boden Kul¬
turen . die eine lange Zeit viel Schatten spenden, wie etwa
Erbsen , Bohnen , Wicken. Hackfrüchte, Lupinen , Hanf . Mais,
Raps und Rübsen u. a ., so können wir immer feststellen, daß er
sich mit Leichtigkeit bearbeiten läßt , seine natürliche Krümel¬
struktur aufweist , das Wasser gut hält , die Umsetzungen im
Boden eben gut funktionieren , so daß er eine befriedigende
Ernte bervorbringt.

Selbstverständlich übt eine Handelsdüngergabe grade auf
den tätigen Boden eine besonders günstige Wirkung aus , weil
auch die Bodenlebewesen genau wie alle höheren Pflanzen
Nährstoffe brauchen, und hie gegebenen Nährstoffe im Boden
mir geregeltem Feuchtigkeitszustand leichter von den Pflanzen
ausgenommen werden können. In den Betrieben mit Hoher
Mineraldüngung finden wir eine weit höhere Erzeugung an
Heu, Stroh ' und Hackfrüchten. Somit ist hier auch eine starke
Viehhaltung anzutreffen , durch die der Betrieb mehr Humus
in der Form des Stalldüngers erhält , wodurch wieder der
Fsuchtigkeitszustand des Ackers und des Grünlandes gehoben
wird . Eine starke Minsraldungung übt auf den Kreislauf der
Nährstoffe eine günstige Wirkung aus.

Nun haben neue Untersuchungen gezeigt, daß es bei der
Phosphorsäure nicht auf die feine Verteilung dieses Düngers
im Boden ankommt , vielmehr ist ein nesterweises Einbringen
sehr vorteilhaft , weil die Phosphorsäure (Tho^ asohosphat)
dadurch vor der Festlegung mehr geschützt wird . Deshalb sollte
auch das Thomasphosphat , wo es möglich ist, rubia dem
Schälpflug untergebracht werden . Durch das Thomasphospbat
gelangt auch ein erheblicher Kalkanteil mit in den Boden , der
eine günstige Vodenreaktion herbeiführt . Die so an einzelnen
Stellen im ' Boden erreichte höhere Phosvhorsäurek -n^ ntration
gibt den Pflanzen die Möglichkeit, hier ibren Bedarf zu decken.

So kann auch bei der Düngung die Art der Ackerarbeiten,
hier ein flaches oder rieferes Einpflügen der Phosvhoriäure.
von Einfluß auf die Höbe der Ernten sein. Ob es sich nun um
den Zwischeinruchtbau. die Herbstbestellung oder die Vorarbeiten
zur Frühjahrsbestellung handelt , immer vermag der Bauer und
Landwirt durch eine sorgfältige Veackerung seiner Felder den
Fruchtbarkellszustanv zu beeinflussen.

Letzte KaHvtGte«
Weitere portugiesische Truppenverstärkungen

DNB . Lissabon,  18 . Juli . Auf dem Passagierdampfer
„Mousinho ", werden heute weitere Truppen in Stärke von
1100 Mann noch den Kap Vertuschen Inseln in See gehen.

Englisch-amerikanische Erundbesitzverkäufe in China
DNB . Schanghai,  18 . Juli . Das ständige Zurückweichen

der anglo-amerikanischen Interessen in China wird erneut durch
umfangreiche Verkäufe amerikanischenund englischen Grundbe¬
sitzes in Schanghai bewiesen.

Rumänien stellt Lebensmittel für die besreiten Gebiete
DNB . Bukarest,  18 . Juli . Das nationale Genossenschasts-

iustitut traf Maßnahmen zur Versorgung der befreiten Gebiete
mit Nahrungsmitteln . Zu diesem Zweck wurden unter anderem
Vorratslager in Lzernowitz und Kischinew errichtet. Die ersten
Waggons mit Lebensmitteln sind bereits abgegangen.

Engländer genehmigten bereits 1000 Juden die Einreise nach
Damaskus

DNB . Istanbul,  18 . Juli . Bereits über 1000 jüdische Kauf¬
leute und Vodenmakler haben das Einreisevisum für Damaskus
erhalten. Mit weiterem jüdischen Zuzug wird gerechnet.

Noch fünf Millionen Arbeitslose in USA.
DNB . Neuyork,  18 . Juli . Der Washingtoner Vertreter des

USA .-Amtes für produktive Arbeitslosensürsorge (Works pro-
grcß Administration) erklärte, daß trotz weitgespannten Rü¬
stungsprogramms noch fünf Millionen Menschen arbeitslos
seien.

Massenflucht aus Alexandrien hält au
DNB . Istanbul,  18 . Juli . Die Massenflucht aus Alexan¬

drien, eine Folge der Luftangriffe, hält unvermindert au. Bo«
der Polizeibehörde wurden 1113 Arbeiter und Handwerker, die
ihre Arbeiten im Stich gelassen und sich den Flüchtlingen auge¬
schlossen hatten, zwangsweise in die Stadt zurückbefördert.

Die deutschen Missionschefs im europäischen Ausland
beim Reichsminister des Auswärtigen

DNB . Königsberg,  18 . Juli . Der Reichsminister des
Auswärtigen von Ribbentrop, gab hier den Missionschefs, die
im europäischen Ausland das Großdeutsche Reich vertreten,
einen umfassenden lleberblick über die außenpolitische Gesamt¬
lage sowie über die Ziele der deutschen Außenpolitik.

Schulführer der Lehrerbildungsanstalten Grotzdeutschlauds
tagten in Berlin

DNB . Berlin,  18. Juli . Der Reichsminister für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung hatte die Leiter und Leitrrinue«
der Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten Großdeutschlands
zu einer ersten Arbeitstagung nach Berlin einberufen. „Organi-
sations- und Lehrpläne im Schulwesen", so sagte er, „bedeute«
nicht mehr und nicht weniger als die Operatiouspläue und
Kartenskizzen des Geueralstabes in einem Feltqug. In einer
Zeit, wo unter deutscher Führung die gesammelte Kraft der zu
sich selbst zurückfindenden Völker Europas die Auseinandersetzuug
mit dem Materialismus der westlichen Plutokratie « und dem
nihilistischen Terror des Bolschewismus durchführt, um so auf

Jahrhunderte hinaus der abendländischen Kultur ein gesunde»
Leben zu sichern, obliegt deswegen den in der Lehrerbildung
arbeitenden deutschen Männern und Frauen eine gesteigerte, von
niemandem ihnen abnehmbare Verantwortung : Durch Auswahl
und Erziehung der richtigen Lehrer die grundlegenden Voraus¬
setzungen für die Wahrung und Wartung der geistig-seelische»
Substanz des deutschen Volkes zu schassen".

Der Führer beglückwünscht General Franco. Der Führer
hat dem spanischen Staatschef General Franco zum spani¬
schen Nationalfeiertag drahtlich feine Glückwünscheüber¬
mittelt.
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87 Personen vom Blitz erschlagen . In Mexiko traf in der
Stadt Guadalajara der Blitz ein Kinstheater , in dem
2500 Zuschauer der Abendvorstellung beiwohnten . 87 von
ihnen wurden erschlagen und eine ganze Reihe mehr oder
weniger schwer verwundet in dem furchtbaren Getümmel,
das nach dem Vlitzeinschlag im Theater ausbrach . Im Ho¬
spital , wohin die Leichen gebracht wurden , drängten sich am
folgenden Tage 3000 Personen , Verwandte , welche die
Leichen rekognoszieren mutzten.

Schwabenkinder fuhren nach Italien
nsg . Am Montag fuhren aus verschiedenen deutschen Gauen

insgesamt 589 Kinder nach München , um dort den dritten
NSV .-So -»eerzug nach Italien zu besteigen . Darunter befinden
iich auch 52 Kinder im Alter von 6 bis 14 Jahren aus dem Gau
Württemberg -Hohenzollern . Unsere kleinen Landsleute dürfen
sich vom 16. Juli bis 21. August im deutschen Hotel Böhmia in
Riccione erholen . Die Kinder werden dort von NSV .-Kinder-
gärtnerinnen , die mitreisen , betreut . Riccione liegt an der
Adria halbwegs zwischen Ravenna und Ancona.

Stuttgart . (Meisterprüfungen .) Von der Handwerks¬
kammer Stuttgart werden im Herbst 1941 wieder rn allen Hand¬
werksberufen Meisterprüfungen abgehalten . Zur Vorbereitung
auf die Prüfungen veranstaltet ste Halbtages - und Abendkurse
und bei genügender Beteiligung Tageskurse in Buchführung,
Rechtskunde und Kostenrechnen . Die Anmeldungen sind bis spä¬
testens 15. August 1941 bei der Handwerkskammer Stuttgart ein¬
zureichen.

Stuttgart . (A etherflasche explodiert .) Am Mitt¬
woch vormittag explodierte in einem Laboratorium , in dem eine
Laborantin Arbeiten mit Aether ausführte , eine Aetherflasche.
Die Laborantin zog sich Brandwunden an den Händen und eine
Schnittwunde am Fuß dabei zu . Der Brand konnte mit einem
Handfeuerlöschgerät erstickt werden.

Schwerer Sturz.  Auf der Kreuzung Tübinger - und Kö¬
nigstraße kam am Mittwochnachmittag eine 77 Jahre alte Frau
zu Fall . Sie erlitt einen Beckenbruch und wurde in das Katha¬
rinenhospital gebracht

Jubel um die spanischen Freiwilligen
Heilüronn a. N . Schon lange bevor der Zug mit den spanischen

Freiwilligen im Heilbronner Hauptbahnhof eintraf , hatte sich
die Heilbronner Bevölkerung rings um den Bahnhof , an der
Sperre , über dem Steg und der Bahnstrecke entlang eingefun¬
den , um die Freiwilligen auf ihrer Durchfahrt zu begrüßen . Auf
dem Bahnsteig hatte eine Ehrenkompanie eines Jnfanterie-
Ersatz -Regiments Ausstellung genommen . Daneben waren Ab¬
ordnungen der Partei und ihrer Gliederungen angctreten . Kurz
nach 12 Uhr fuhr der Zug , über und über mit Blumen und Fah¬
nen geschmückt, in die Bahnhofshalle ein . Die spanischen Frei¬
willigen hatten alle Fenster besetzt und mit ihren braunen Uni¬
formen , ungebrannten Gesichtern , die Helle Baskenmütze keck
aufs Ohr gesetzt, machten sie einen frischen , vorzüglichen Ein¬
druck.

Empfang spanischer Freiwilliger in Karlsruhe

DNB Karlsruhe , 17. Juli . Mehrere Tausend Freiwillige der
spanischen Legion trafen am Mittwoch auf ihrer Fahrt in den
Kampf gegen den Bolschewismus in Karlsruhe ein Die badische
Eauhauptstadt bereitete den Soldaten der befreundeten Nation
einen jubelnden Empfang . In herzlichen Worten wiesen Ver¬
treter der deutschen Wehrmacht und der NSDAP , auf die
Kampfverbundenheit gegen den bolschewistischen Weltfeind hin.
Die spanischen Kämpfer , die schon einmal Seite an Seite mit
den deutschen Soldaten der Legion Condor den Bolschewismus
in Spanien in die Knie zwangen , brachten immer wieder zum
Ausdruck , wie stolz sie darauf seien , gemeinsam mit den deutschen
Soldaten das vollenden zu dürfen , was in Spanien begonnen
wurde.

Nach dem Aüschreiten der Front der Ehrenkompanie durch den
Standortältesten und den Transportleiter begrüßte der Stand-
ortälteste im Auftrag des Stv . Kommandierenden Generals des
Wehrkreises die Freiwilligen . Anschließend überbrachte Kreis¬
leiter Drauz im Auftrag von Gauleiter und Reichsstatthalter
Murr die Grüße und Wünsche des Gaues Württemberg . Die
Hymnen der Nation und das Falange -Lied schlossen die Begrü¬
ßung . Kurz darauf fuhr der Zug unter nicht endenwollenden
Heil - und Jubelrujen dem Osten zu.

Zwei Gauner vor dem Sondergericht
Stuttgart . Das Sondergericht verurteilte den 60 Jahre alten

ledigen Amandus Flidner aus Thüringen wegen eines Ver¬
brechens gegen die Volksschädlingsoerordnung in Verbindung
mit Rückfalldiebstahl zu vier Jahren Zuchthaus  und
vier Jahren Ehrverlust . Der 18mal , darunter wiederholt » mit
Zuchthaus vorbestrafte Angeklagte hatte gelegentlich eines Be¬
suchs bei seiner früheren Dienstherrin , einer Landwirtswitwe,
in Nordhausen , Kreis Heilbronn , während sie krank zu Bett lag,
das Zimmer ihres zum Heeresdienst eingezogenen Sohnes aus¬
geräubert und dessen Kleider im Werte von annähernd 200 RM.
sowie Lebensmittel , die der Witwe gehörten , an sich genommen.
Der größte Teil der Kleidungsstücke konnte wieder beigebracht
werden.

Ein Mitangeklagter , der 63 Jahre alte verheiratete Karl H.
aus Burgberg , Kr . Villingen , ein dem Trunk ergebener Mensch,
erhielt wegen Vetrugsausnutzung der Kriegsverhältnisse vier
Monate Gefängnis . Er hatte die Witwe etwa um die gleiche
Zeit besucht und ihr vorgelogen , er habe auf dem Bahnhof in
Weinsberg ihren als Soldat durchfahrenden Sohn getroffen und
ihm auf seine Bitte 20 Mark geliehen , die er sich nun von ihr
zurückerbitte . Die Witwe glaubte ihm und gab ihm das Geld.

nsg . Nürtingen . (Gefallen .) Der Ortsgruppcnleiter der
Ortsgruppe Nürtingen -Süd der NSDAP ., Ernst Fischer , ist seiner
am zweiten Kampftag im Osten erlittenen schweren Verwun¬
dung erlegen . Mit ihm verliert der Kreis Nürtingen eigen sei¬
ner ältesten Aktivisten . Bereits im Jahre 1929 war er als einer
der ersten in Nürtingen der NSDAP , beigetreten und hatte als
SA .-Mann , SA .-Führer sowie als Politischer Leiter Dienst ge¬
tan . Seit Oktober 1934 hatte er seine ganze Kraft hauptberuflich
der Deutschen Arbeitsfront zur Verfügung gestellt.

nsg . Göppingen . (Ausländsdeutsche Kinder .) Im
Rahmen der erweiterten Landvsrschickung der Jugend durch die
Partei treffen am Samstag 132 auslandsdeutsche Kinder aus den
Niederlanden in Göppingen ein . Sie werden sowohl in der Stadt
Göppingen wie auch in den verschiedenen Orten des Kreises in
Familienpflegestellen untergebracht , wo sie mehrere Wochen lang,
voraussichtlich bis Ende August , Erholung finden werden.

Pfullingen . Kr . Reutlingen . (Hohes Alter .) In guter Ge¬
sundheit beging Witwe Karoline Schwarz , geb . Hönes , ihren
93. Geburtstag . Sie ist die älteste Einwohnerin Pfullingens.

Unterhausen , Kr . Reutlingen . (Ertrunken .) Aus der
Echaz wurde die Leiche eines 49 Jahre alten Mannes geborgen.
Der Mann , der an epileptischen Anfällen litt , scheint bei einem
dieser Anfälle ins Master gefallen zu sein.

Hohenhaslach , Kr . Vaihingen . (Sturz im Weinberg .) In
seinem Weinberg stürzte der betagte Weingärtner und Orts-
bauernführer Christian Enchelmaier infolge eines Schwindel-
anfalls über eine hohe Mauer hinab und erlitt schwere ippere
Verletzungen sowie Rippenquetschungen.

Eglofs , Kr . Wangen . (In geistiger Umnachtung .)
Im Zustand geistiger Umnachtung setzte ein Mädchen sein Bett
m Brand . Durch die starke Rauchentwicklung wurden Nachbarn
aufmerksam . Mit vereinten Kräften konnte der Zimmerbrand ge¬
löscht werden , bevor er ein größeres Ausmaß angenommen hatte.
Das Mädchen jedoch konnte nur noch als Leiche geborgen werden.

Nculer , Kr . Aalen . (Scheuendes Pferd)  Auf der Straße
nach Ellwangen scheute das Pferd eines Milchfuhrwerks . Die
Begleiterin , Therese Hönle kam zu Fall und brachte den Fuß in
das Rad , der mehrmals gebrochen wurde.

Eöllsdors , Kr . Rottweil . (A n g r i f f s l u st i g e r Hahn .)
Als ein elfjähriger Schüler auf dem Hofe des elterlichen Hauses
spielte , sprang ihm plötzlich der Hahn des Nachbarn ins Genick
und versetzte ihm mehrere heftige Schnabelhiebe auf den Kopf
und ins Gesicht. Erst die Mutter des Jungen konnte den streit¬
lustigen Hahn verjagen.

Balingen . (Rückfälliger Dieb .) Als der wegen Dieb¬
stahls bereits vorbestrafte Willi St . in Tailfingen ein ihm an¬
vertrautes Pferd schlecht behandelte , wurde er von dem Land¬
wirt , bei dem er in Arbeit stand , gemaßregelt . Darauf verließ
St . den Arbeitsplatz und ließ dabei von seinm Arbeitgeber das
Fahrrad und von seinem Mitknecht eine Joppe und einen Gummi¬
mantel mitgehen . In Ebingen wurde er beim Zechen in einer
Wirtschaft festgenommen . Das Amtsgericht Balingen verurteilte
den rückfälligen Dieb zu sechs Monaten Gefängnis.

Heidenheim . (Die Aelteste .) Frau Magdalene Ableiter
«eierte am Mittwoch in verhältnismäßiger Rüstigkeit ihren
94. Geburtstag.

Stetten a. k. Markt . (Schwerer Sturz .) Ernst Sieber,
Sohn des Landwirts Sieber , stürzte auf der Fahrt nach Thier¬

garten im Donautal mit seinem Fahrrad so schwer, daß er mit
einem Schädelbruch ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte.

Friedrichshasen . (Ungarische Jugend .) Auf der Durch¬
fahrt von Budapest nach Schramberg , wo sie, einer Einladung
der Firma Junghans folgend , ihre Sommerferien verbringen,
traf eine Gruppe von 25 ungarischen Jungen in der Zeppelin¬
stadt ein . Am Bahnhof wurden die ungarischen Gäste von Vann-
führer Rudi Neun als Vertreter des Gebietes Württemberg und
K .-Vannführer Spannagel empfangen , während ein Ehrenfähn¬
lein des Jungvolks auf dem Bahnhofplatz Aufstellung genom¬
men hatte.

Heidelberg . (Lehrstätte für Schrift- und Buch»
ge > chichte .) Unter der Leitung von Professor Dr . Preisendanz,
dem Direktor der Universitäts -Bibliothek , wurde an der Uni¬
versität Heidelberg eine Lehrstätte für Schrift - und Vuchgeschichte
errichtet.

Konstanz . (In Notwehr gehandelt .) In Markelfingen
verlangte ein Radfahrer beim Bahnwärter nach Esten und Was¬
ser. Darauf forderte der Mann in drohender Form Nachtquar¬
tier . Der Bahnwärter rief einen Bahnpolizeibeamten zu Hilfe.
Während dieser den Mann verhörte und durchsuchte , entriß der
Fremde plötzlich dem Polizeibeamten das Seitengewehr und ging
auf die beiden Männer los . Er konnte aber in Schach gehalten
werden . Plötzlich ging er erneut auf den Beamten los und als
die Warnung des Beamten , von der Schußwaffe Gebrauch zu
machen , nichts nutzte , erwehrte sich der Beamte des gewalttätigen
Menschen mit der Waffe . Der Schutz traf den Fremden tödlich.

Kandel «md Vevkehv
Berliner Börse vom 17. Juli . Nach den starken Kurssteigerun-

der letzten Zeit kam es an den Aktienmärkten zu einem Rück¬
schlag. Das Angebot hat sich verstärkt so daß größere Kursein¬
bußen eintraten . Am Montanmarkt betrugen die Abschläge im
allgemeinen 3 Prozent . Am Markt der chemischen Papiere er¬
mäßigten sich Farben um 2,37 und Rütgers um 3,5 Prozent . Von
Autowerten verloren Daimler 3 Prozent . Der Reichsaltbesitz
wurde auf 161 heraufgesetzt.

Stuttgarter Börse vom 17. Juli . Der Einheitsmarkt war durch
größere Zurückhaltung der Käufer und nachgebende Kurse ge¬
kennzeichnet : Daimler 204 (206) , Etzlinger Maschinen 168 (169) ,
I . G . Farben 219,1 (223,5 ) Junghans 155 (156) : höhere Kurse
hatten : Neckarwerke 148 (147) , Stuttgarter Bäckermühle 173
(172 ) , Ver . Filz 137 (136) und Baumwolle Eßlingen 204 (203) .

Backnanger Schweinemarkt . Zufuhr : 193 Äilchschweine . Preise «
28—43 RM.

Vibcracher Vieh - und Schweinemarkt . Zufuhr : 6 Farren,
8 Ochsen . 7 Kühe . 30 Kalbeln , 47 St . Jungvieh . 8 Mutter-
schweine , 398 Milchschweine 5 Läufer . Preise : Farren 370 bis
390, Ochsen 560—570, Kühe 365- 625 , Kalbeln 520—650. Jung¬
vieh 200—360 , Mutterschweine 160—210. Milchschweine 30—45.
Läufer 50—65 RM.

Ellwanger Vieh - und Schweinemarkt . Zufuhr : 3 Farren,
54 Ochsen und Stiere , 60 Kühe und Kalbinnen . 80 St . Jungvieh,
15 Kälber , 174 Milchschweine , 2 Läufer . Preise : 1 Paar Ochsen
mit je 26 Ztr . 1335 und 1352 RM .. 1 Ochse 14 Ztr . 680 RM .,
1 Stier mit 10 Ztr . 475 RM .. 1 Paar Stiere mit 15 Ztr.
600 RM . mit 21 Ztr . 1000 RM ., trächtige Kalbinnen 470 bis
620 trächtige Kühe 460- 580 , 1 Kuh mit Kalb 668 , Jungvieh
150—250 . Kälber 54—58 RM . je Ztr . Lebendgewicht . Milch¬
schweine 50—80, Läufer 120 RM.

Die Ocffentliche Bausparkasse Württemberg in Stuttgart hat
Mitte Juli wieder 2,5 Millionen RM . zugeteilt . Die zugetcilten
Bausparer wissen , daß sie eines Tages bestimmt zu einem eigenen
Haus kommen.

Die Mitropa Mitteleuropäische Schlafwagen - und Speiscwagen-
NE .. Berlin , legt für 1940 ein besseres Betriebsergebnis vor als
im Vorjahr . Aus dem Reingewinn von 1,0 (1,02) Millionen RM.
werden wieder 5 Prozent auf 10,56 Millionen RM . AK . und
8,256 Genußscheine verteilt.

NSU -Werke , Neckarfulm . Der ausweispflichtige Rohllberschutz
hat sich auf 15,92 Mill . RM . erhöht . Hinzu kommen a .o. Erträge
mit 0,25 und Erträge aus Beteiligungen mit 0,05 . Zusammen
mit dem Vortrag von 17 669 RM . wird ein Reingewinn von
0,49 Will . RM . ausgewiesen . Nach Zuweisung von 0,2 Mill.
RM . an die Gefolgschaftshilfe des Werks werden wieder 8 Pro¬
zent Dividende auf das auf 6 Mill . RM . erhöhte AK ." verteilt.

Gestorben : Katharine Reutter , Steinhauers -Witwe , 66 Jahrs,
N eu b u l a ch.
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ASDAP Orlsgr. Nagold
Am Samstag , den 19 . Juli 1941,
um 20 .30 Uhr findet im Saalbau
zur „Traube " ein

MiMM -LvllMt
rii«Mi«»HW»siimeli»om MM
statt . Die Einwohnerschaft und die Kurgäste sind zu
dieser Veranstaltung sreundlichst eingeladen.

Eintritt 1 RM . Karten  sind im Vorverkauf
bei sämtlichen Blockleitern , BDM , weibl . Sanität und

Drogerie Letsche zu haben.

Maier Raisch
NSB -Ortsgr .-Amtsleiter Ortsgruppenleiter.

onfilmllseklietMMiOP
Freitag , Samstag 20 Uhr
Sonntag 14 , 16 .30 , 20 Uhr

»ek im
Die Verfilmung eines der schönsten Ganghofer-
Romane . Hinreißend schöne Naturaufnahmen,
heilere Liebesszenen und atemraubende Kata¬
strophenbilder.

Jugendliche zugelassen.

Kulturfilm und Wochenschau.

Wehrmannschafien
Sonntag,  den 20. Juli 1941

Schietzdienst (Waldlust)
Antreicn 8 Uhr , Haus der NSDAP.

5turm 7/414.

Wegen Verheiratung meiner seitherigen Hausgehilfin
suche ich ein

Mädchen
in meinen gepflegten Haushalt , 2 Personen , Einfamilien¬
haus . Gute Behandlung ist zugesichert.

Frau Fabrikant Emma Teufel , Nagold
Weingartenstr . 59.

Möbelfabrikanlen
wollen bitte vormerken , daß wir in der Woche vom
20 .— 27 . Juli in der näheren und weiteren Umgebung
von Nagold Möbel abholen . Wir haben noch genü¬
gend Laderaum , um bereits zum Versand nach Nürn¬
berg , Fürth und Umgebung fertiggestellte Zimmer mit¬
zunehmen . Melden Sie dies bitte telefonisch nach
Nagold Nr . 396 , worauf die Abholung bei Ihnen
veranlaßt wird.

«uüvtt Lipkvl
Vertreter üer kirms llnd L Vvbvr, MdeltrMSlrorte'

Nürnberg , kiotkenburZerstr. 1.

I-giMgiteiiMe
Aelüeblöelie

klaiMWr
bei 8 . A7- Lsisvi ».

Warum quälen Sie sich
mit Rheuma , Gicht , Ischias
und Hexenschuß ? Besorgen Sie
sich doch das altbewährte Wal-
wurzfluid . Cs lindert sofort
den Schmerz . Auch bei Zerrun¬
gen , Verstauchungen vorzüglich.
Gr . Fl . 1.74 , Spez . dopp'st.2.56

zu haben in den Apotheken zu
Nagold und Wildberg

Zuverlässige , pünktliche

Putzfrau
oäer lNäächen
zum täglichen Putzen einiger
Geschäftsräume sofort gesucht.

Buchdruckers ! Inifer

verscböntckssHgar/. ...^
krükti'At cken Uaarwuc
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Ebenso wie das ganze menschliche Dasein der Sowjetbevölke¬
rung , so waren auch die Wohnungsverhältnisse in der Sowjet¬
union völlig verwahrlost , wie die ungarischen Militärverwal¬
tungsbehörden in Galizien seststellen konnten. Die gequälte
ukrainische Bevölkerung , die von den Sowjetbeamten seinerzeit
aus ihren Wohnungen vertrieben wurde und in Massenquartie¬
ren mit einer elenden Unterkunft vorlieb nehmen mußte, stürmte
geradezu die von den geflüchteten Sowjets verlassenen Woh¬
nungen.

Wie die ungarischen Militärverwaltungsbehördeu weiter fest¬
stellen konnten, hat sich das annähernd zweijährige Sowjet¬
regime aus das gesamte öffentliche Gesundheitswesen von Süd¬
galizien verheerend ausgewirkt . Die Säuglings - und Kinder¬
sterblichkeit ist auf mehr als das Dreifache angestiegen. Abgesehen
von völligem Mangel an Aerzten und hygienischen Einrichtungen,
haben die durch das Sowjetregime hervorgerufenen Zustände
Tausende von Opfern durch Diphtherie , Scharlach und Masern
gefordert . Viele tausende Kinder lebten von ihren Müttern ge¬
trennt und waren so der Fürsorge der Familie entzogen.

Schnellbootvorstoß in Sowjetgewüffer
DRV Berlin , 17. Juli . Deutsche Schnellboote  stießen

am 15. Juli in die sowjetischen Gewässer der östlichen Ostsee vor
und stellten einen Verband bolschewistischer Seestreitkräfte . Trotz
starker Abwehr erzielten die Schnellboote einen Torpedotreffer
auf den sowjetischen Torpedokreuzer „Taschkent ".

Dieser Kreuzer wurde im Jahre 1937 erbaut , hat 2800 Ton¬
nen, ist bestückt mit 6 13,6-Zentimeter -Geschützen, 4 5-Zentimeter-
Flak , 6 Maschinengewehren und besitzt 9 Torpedorohre.

Die Tatsache, daß die „Taschkent" bis zum Jahre 1940 im
Schwarzen Meer stationiert war und erst vor einigen Monaten
in die Ostsee übergeführt  wurde , ist ein weiterer Be¬
weis für die Absicht der Bolschewisten, in Mitteleuropa ein¬
zufallen.

Kleine Nachrichten ans Mer Well
Staatssekretär für Fremdenverkehr Hermann Esser emp¬

fing in München den neuernannten Generaldirektor für
Tourismus im Kgl. Italienischen Ministerium für Volks¬
kultur, Giuseppe Toffano , der zur Besichtigung der italie¬
nischen Dienststellen des Fremdenverkehrs im Reich nach
Deutschland gekommen ist.

Goethe-Medaille . Der Führer hat dem Ordentlichen Pro¬
fessor cm. Dr . Rudolf Jaksch Ritter von Wartenhorst in
Prag aus Anlaß seines 86. Lebensjahres in Würdigung
seiner Verdienste um die medizinische Wissenschaftund um
das Deutschtum im Sudetengau die Goethe-Medaille für
Kunst und Wissenschaft verliehen.

Goethe-Medaille . Der Führer hat dem ordentlichen Pro¬
fessor Dr . Karl Brauer in Leipzig aus Anlaß der Voll¬
endung seines 60. Lebensjahres in Anerkennung seiner Ver¬
dienste um die deutsche Wirtschafts - und Finanzwissenschaft
die Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaftverliehen.

Bevollmächtigter für den Holzbau ernannt . Der Reichs¬
wirtschaftsminister hat den Oberstarbeitsführer Dipl .-Jng.
Künzel von der Dienststelle des Reichsarbeitsführers zum
Bevollmächtigten für den Holzbau ernannt und ihn zum
Vorsitzenden des deutschen Holzbauverbandes bestellt.

Judengesetze in Bulgarien . Das Gesetz über eine einma¬
lige Mprozentige Vermögensabgabe der Juden in Bulga¬
rien ist nunmehr in Kraftgetreten . Nach einer Aufstellung
beläuft sich der Gesamtwert der bisher angemeldeten jüdi¬
schen Vermögen aus 6676 Millionen Lewa. An Landbesitz
versügen die Juden über 4000 Hektar. Dieser jüdische Grund-
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besitz soll nach einem von der Kammer angenommenen Ge¬
setz vom Staate gegen eine entsprechende Entschädigung be¬
schlagnahmt werden.

Iran wahrt Neutralität . Der Gesandte Irans in Lon¬
don hat am Dienstag eine Erklärung abgegeben, in der er
die strikte Neutralität seines Landes unterstreicht. Seit
Ausbruch des gegenwärtigen Krieges habe sein Land die
Neutralität gewahrt , und die Regierung sei mehr denn je
entschlossen, diese Haltung aufrechtzuerhalten.

71 norwegische Schiffe im Dienste Englands verloren.
In den ersten sechs Monaten dieses Jahres gingen nach einer
Meldung des norwegischen Telegrammbiiros 71 norwegische,
im Solde Englands fahrende Schiffe mit insgesamt 246 000
BRT . verloren.

Land.Empf.Staub,Stechmücken
Vorausabteilung braucht jeden Tag eine neue Karte

Die deutsche Verfolgung läßt nicht locker
(PK .) Das ist jeden Tag dasselbe : mit Mühe beschaffen wn

eine Karte . Aber bald stellen wir fest, daß wir das Gelände dieser
Karte schon wieder durchfahren haben , daß wir schon wieder eine
neue Karte brauchen. So ist es auch heute wieder . Wir machen
uns zum Alknarsch fertig . Eine neue Karte steckt in der Seiten¬
tasche des Wagens . Wird sie heute ausreichen?

Sand und Sumpf , Staub und Stechmücken, so mag man den
gestrigen Tag überschreiben. Schwer lastet die Hitze über der
weiten Ebene . Unsere Fahrzeuge wirbeln dicke Staubwolken auf,
die lange über der Straße lasten ; denn kein Wind geht, sie zu
zerstreuen. Wir fahren mit der Vorausabteilung . Ueberholen in
einem Wald die Infanteriespitze , die heute Nacht über uns hinaus
vorgestoßen ist. Mit müden, schleppenden Schritten gehen die
Männer . Sie haben eine schwere Nacht hinter sich, in der Abend¬
dämmerung und im Morgengrauen schossen Baumschützen aus den
Wäldern.

Wir setzen uns wieder an die Spitze. Voraus der Kommandeur,
dann unsere Wagen , dann die Panzer . Nach allen Seiten Aus¬
schau haltend , auf alle Ueberraschungen gefaßt, so geht es rasch
vorwärts in ein Gelände , von dem wir noch nicht wissen, ob es
feindfrei ist. Wir fahren ' Kilometer um Kilometer , suchen mit
dem Glas die Staubwolken zu durchdringen . In den Dörfern
eilen die Menschen auf uns zu; die Männer ziehen tief die
Mütze, die Frauen haben sich schneeweiße Kopftücher umgebun¬
den und schleppen in großen irdenen Krügen Milch herbei.

Stunde um Stunde geht es vorwärts . Weiß vom Staub sind
unsere Uniformen . Schweiß und Staub verkrusten in unseren Ge¬
sichtern und machen uns fast unkenntlich. Die Sonne brennt auf
die berüchtigte Zwingfestung des Zarenreiches an der Mündung
der Newa , 50 Kilometer westlich Petersburg . Der Ladogasee reicht
über eine Strecke von 210 Kilometer bis zu dem finnischen Ort
Sortavala herauf . Die größte Breite wird zwischen der finnischen
Stadt Kekholm und der russischen Stadt Olonez mit etwa 130
Kilometer erreicht. Dieser Ladogasee ist nach ' dem Kaspischen
Meer der größte Binnensee , den Europa aufzuweisen hat ; er ist
fast 18 000 Quadratkilometer groß und hat ein Einzugsgebiet
von rund 290 000 Quadratkilometer . Zu beiden Seiten dieser rie¬
sigen Wasserfläche sind deutsche und finnische Truppen zum An¬
griff gegen die bolschewistischen Streitkräfte angetreten . Die öst¬
lich des Ladogasees marschierenden Truppen befinden sich auf
einer etwa 150 Kilometer breiten Landbrücke, die den Ladogasee
vom Onegasee trennt . Durch dies Gebiet läuft auch die für die
Sowjet lebenswichtige Bahn , die von Leningrad aus den Raum
zwischen den beiden Seen durchquert und dann an den Ufern
des Weißen Meeres vorbei nach Murmansk führt.

Ich Klage Moskau an!
Der „Völk. Beobachter" schildert den Weg des ehemaligen stell¬

vertretenden Volkskommissars der UdSSR ., Albrecht, der in
vieler Beziehung interessant und aufschlußreich ist.

K. I . Albrecht,  der sich im Jahre 1914 als 17jähriger
Kriegsfreiwilliger seinem Vaterlande zur Verfügung stellte und
bis zum Jahre 1918, zuletzt als Sturmtruppführer , an der Front
stand, das Eiserne Kreuz I. Klasse und das Goldene Verwun¬
detenabzeichen für Tapferkeit vor dem Feind verliehen erhielt,
ging im Jahre 1924 als überzeugter Kommunist in die Sowjet¬
union , um dort am Aufbau eines neuen sozialen Reiches aktiv
Anteil zu nehmen.

Zehn Jahre verblieb Albrecht in Sowjetrußland . Vom ein¬
fachen Forstingenieur brachte er es durch seine berufliche Tüchtig¬
keit bis zum hohen Sowjetkommissar , dem obersten Leiter einer
Wirtschaftsgruppe . Gleich vielen Hunderten anderer ausländi¬
schen Jdealisten -Kommunisten und Tausenden russischer Kame¬
raden fiel er, der überzeugte und gläubige Kommunist, zuletzt,
als er sich weigerte , noch länger dem permanenten Verrat der
Kreml -Clique schweigend zuzusehen, der Rache der GPU . zum
Opfer.

Albrecht wurde verhaftet , 18 Monate in den EPU .-Eefäng-
nissen gefangen gehalten . Nur seiner Weigerung , Sowjetrusse zu
werden, und dem tapferen Eingreifen deutscher, inzwischen elend
ums Leben gekommener Kommunisten in Moskau hat er es zu
verdanken, daß er am Leben blieb . Mit Hilfe der deutschen Bot¬
schaft kam er mit seinem Kinde in seine Heimat zurück.

Wer ist Albrecht?  Ein Deutscher: Württemberger,
Sozialist , ehemaliger stellvertretender Volkskommissar der Sow¬
jetunion . Eine Antwort , die alles und nichts sagt. Einer der
vielen Männer , die durch die Hölle des Weltkrieges gingen,
stumm, pflichtgetreu die große Prüfung bestanden, die ohne Angst
und Verzweiflung den Tod überwanden , die Widerstände , Hin¬
dernisse, Unentschlossenheit verachteten und die dann durch den
erbärmlichen Zusammenbruch der Heimat nicht den Weg zur
positiven Neuschöpfung fanden, sondern sich dem Explosivstoff der
Verzweiflung Hingaben, der die heimgekehrten Frontkämpfer
erfüllte.

Der Weg des entlassenen Frontsoldaten ist geradezu schicksal¬
haft bestimmt. Nicht die verbürgerlichte Sozialdemokratie erfaßt
ihn, sondern der radikale Spartakusbund . Ein glühender Fana¬
tiker führt ihn an . In der Freizeit studiert er Forstwirtschaft und
wird neun Monate später Amtmann beim Rent - und Forstamt
eines Fideikommisses. Doch der Niedergang Deutschlands ver¬
drängt ihn aus dem Beruf . Erwerbslos , versucht er da und Vort
eine Tätigkeit zu erlangen , aber nichts gelingt . Da trifft er in
Berlin alte Freunde aus der Zeit seiner Soldatenratstätigkeit.
Sie alle waren inzwischen leitende Funktionäre der KPD . ge¬
worden, er wird durch sie bei der sowjetrussischenBotschaft ein-
gesührt . Er erhält als Forstspezialist eine Einladung in die
Sowjetunion . Ende März 1924 betritt er den Boden des „Vater¬
landes aller Werktätigen ". Zum erstenmal steht er in den ge¬
waltigen Waldgebieten des russischen Nordens . Er ist begeistert
von der Riesengröße der ihn erwartenden Aufgaben.

Zehn Jahre ist Albrecht in der Sowjetunion . Sein Wissen er¬
möglichte ihm in kurzer Zeit den Aufstieg in die höchsten Stellen
seines Fachgebietes — er wurde stellvertretender Volkskommissar
der UdSSR . Was Albrecht in diesen zehn Jahren in der Sowjet¬
union erlebte , was er im Kreml sah, das hat er in seinem Buch:
„Der verratene Sozialismus"  geschildert . Es ist das
bittere Ende aller Sozialisten in der Sowjetunion : Knechtung
in endlosen Gefängnissen — und Todesurteil.  Treue Freunde
und der Einsatz der deutschen Botschaft in Moskau retten ihm in
letzter Sekunde das Leben. Er kann wohl flüchten, kann sogar
sein Kind retten , aber seine Frau wiro von den Bol¬
schewiken in Moskau zurückgehalten.  Jahre ver¬
gehen. Albrecht mutz schweigen. Er schweigt auch, als er in das
deutsche Konzentrationslager geht, und er schweigt, als er später
keine Arbeit finden kann. Sein Schweigen wird in der Heimat
falsch ausgelegt , man mißtraut ihm. Aber Albrecht schweigt, um
feine Frau zu retten.

Zuletzt sucht er den sowjetrussischenGeneralkonsul in Istan -
dul , Eaikis,  den langjährigen Tschekisten, auf . Er will die
Bedingungen für die Befreiung seiner unglücklichenFrau wissen.
Die Antwort lautet : „Bedingungen haben wir keine entgegenzu¬
nehmen, aber Befehle haben wir dir zu übermitteln . Ordschonik-
idse befiehlt dir zum letztenmal, unverzüglich nach Moskau zu¬
rückzukehren und die Befehle auszuführen , die dir erteilt wurden.
Wenn du jetzt keine Folge leistest, so wird die strafende Hand der
GPU . dich treffen , wohin du dich auch immer verkrochen haben
wirst ."

Seit diesem Tage verfolgt man Albrecht auf Schritt und Tritt.
Er konnte nicht länger in Istanbul bleiben , ohne Meuchelmör¬
dern zum Opfer zu fallen . Er geht in die Schweiz. Dort erreichte
ihn die Nachricht von dem Beginn jener entsetzlichen Mord¬
prozesse, denen auch die letzten seiner alten Gefährten aus der
Sowjetzeit zum Opfer fallen sollten. Jenukidse, Pjatakow . Mura-
low, Vucharin, Rykow und viele andere . Viele darunter gehörten
zu den letzten Idealisten des Sozialismus , in der Sowjetunion.

Da beschließt Albrecht, sein Schweigen zu brechen, die Gewalt¬
haber des Kremls des Verrats am Sozialismus vor aller Welt
anzuklagen. Er macht einen letzten Versuch, seine einstigen Ka¬
meraden zu retten . Er bietet sich durch den deutschen Rund¬
funk  als Zeuge an für den Moskauer Prozeß . Aber Moskau
schwieg.

And nun spricht der Sozialist Albrecht: „Ich klage Moskau an."

Die Eroberung von Salla
Helsinki, 17. Juli . Die finnische Zeitung „Helsingin Sanomat"

bringt einen Bericht über die Eroberung von Salla . Die Sowjets
hatten Salla zu einer vollständigen Festung ausgebaut und be¬
herrschten mit ihrer Artillerie von den umliegenden Bergen hier
das ganze Gebiet . Die Bunker waren bis zu 10 Meter tief
in die Erde gebaut  worden . Der Sicherung dienten auch
Schützengräben und ein starkes Minenfeld . Als die Kämpfe am
1. Juli in Salla begannen , wurden die Wälder durch das Ge¬
schützfeuer überall in Brand gesetzt und erschwerten so das deutsch¬
finnische Vorgehen . Den fluchtartigen Rückzug der Sowjets aus
Salla beweist die große Beute an Pferden , Gefangenen und
Kriegsmaterial.

Der Hauptmann , mit dem sich der Berichterstatter unterhielt,
hebt die besondere Tapferkeit hervor , mit der die finnischen
Soldaten an der Seite der Deutschen gekämpft haben . Dabei muß
die hinterhältige Kampfcsweise der Bolschewisten Erwähnung
finden . Sie versteckten sich, mit Maschinenpistolen bewaffnet , auf
den Bäumen und schossen hinterrücks auf die deutschen und
finnischen Soldaten . Einen großen Anteil an der Eroberung von
!-.alla hatten deutsche Stukas . Nach harten Kämpfen ist das alte
panische Gebiet wieder frei.

Trostlose Zuständei« Galizken
Die Folgen der Sowjetwirtschaft

Budapest, 17. Juli . Ueber die trostlosen Verhältnisse kn oen
vor zwei Jahren an die Sowjetunion gekommenen Gebieten be¬
richtet die ungarische Nachrichtenagentur MT2 in mehreren
Meldungen aus Stanislau und Kolomea.

Dorstotz vom Lettischen in die Sowjetunion
Geringe Verluste dank guter Grundausbildung
Von Kriegsberichter Heinz - Dieter Pilgram

DNB . . ., 17. Juli . (PK ) Unsere Regimenter sind längs der
lettischen Grenze aufmarschiert . Der Stotz in die Flanke starker
bolschewistischer Kräfte kann beginnen . Weit sind die Panzer
schon durchgebrochen, überall steht man die breiten Spuren ihrer
Gleisketten auf Wegen, Feldern und durch Bäche. Wichtige
Rückzugsstraßen des Feindes sind von einer Nachbardivision be¬
reits abgeschnitten. Jetzt find auch wir angetreten zum Einbruch
in die eigentliche Sowjetunion.

Morgens 4 Uhr. Wir stehen auf einer Beobachtungsstelle der
Artillerie , sie ragt aus dem Nebelmeer heraus . Gegenüber die
Waldhänge , das ist das Land der Sowjetunion . Langsam heben
sich aus dem Frühnebel die ersten Hausdächer drunten im Tal,
dann blinkt der Spiegel des Grenzflüßchens auf.

Die Artillerie , die sich nachts blind auf bestimmte Ziele ein¬
geschossen hat , eröffnet den Feuerzauber , der jetzt auf den Feind
herniederprasselt . „Feuerüberfall auf Ziel . . . 18 Schutz!" So
gehen die Befehle an die einzelnen Batterien . Drüben stieben die
Einschläge hoch. Und in das dumpfe Platzen der Granaten mi¬
schen sich die ersten ME -Earben der Infanterie . Ein Heeresauf¬
klärer zieht die Front entlang . Er ist ziemlich niedrig , die Sow¬
jets antworten nicht mit Flak , also geht es noch tiefer . Wieder
ein neuer Ruf an alle Batterien : „Je Minute vier Schutz,
ruhiges Störungsfeuer . So lange weiterfeuern , bis neuer Be¬
fehl kommt!" Das ist mal etwas nach dem Herzen der Kano¬
niere . Tagelang sind sie mit übermüdeten Pferden durch den
Sand , durch Staub und Hitze hinter den fliehenden Sowjets
hergezogen, jetzt wird der Feind gestellt, jetzt wird wieder ein¬
mal geschossen.

Drunten im Tal stehen jetzt die Pioniere vor der schwierigen
Aufgabe neben der gesprengten Steinbrücke, eine Kriegsbrücke
über den Vach zu schlagen.

250 Meter beiderseits des Baches ist freies Land , nur von
einigen , weit auseinanderliegenden Vauernkaten bestanden.
Diesseits des Baches stehen im Wald die Kolonnen bereit zu
weiterem Vormarsch. Den jenseitigen Wald haben die Bolsche¬
wisten zur Verteidigung bis aufs äußerste hergerichtet . 220 Me¬
ter hinter dem ersten Vach noch.ein zweiter , fast unmittelbar
am feindlichen Waldrand . Im ersten Morgengrauen ist unsere
Infanterie schon über schnell von den Pionieren gelegte Stege
hinüber . Mühsam kämpft sie sich gegen den Wald von allen
Seiten vor . Die Sowjets schießen wie besessen, wehren sich
wie die Teufel.  Bunker oder betonierte Schartenstellungen
sind im Wald noch nicht zu finden, die Sowjets kämpfen auf ihre
Art . In die Baumkronen haben sie Maschinengewehrnester ge¬
baut . Auf den ganzen Wald haben sie Granatwerfer verteilt,
und diese wieder nach alle« Seiten durch ME 's gesichert. Es ist
ein Kampf ohne Gnade und ohne Kapitulation.
Aber zähe arbeitet sich unsere Infanterie , unterstützt von immer
neuen Feuerstößen der schweren und leichten Artillerie , vor . Die
Verluste , sind — an der Kampfesart des Feindes gemessen —
verhältnismäßig gering , denn unsere Leute verstehen es, die
Augen aufzuhalten , rechtzeitig Deckung zu nehmen und gut zu
schießen.

Unterdes sind die Pioniere beim Brückenbau , das Holz liegt
im Wald bereits vassend zurechtaesäat und geschnitten, trans¬

portfertig auf Lastkraftwagen verladen . Die ersten Pfähle wer¬
den eingerammt . Der Divisionskommandeur kommt persönlich,
um sich von dem Fortgang der so wichtigen Brückenbauarbeite»
zu überzeugen.

Da , in diesem Augenblick scheint der Gegner den Brückenschlag
bemerkt zu haben , er konzentriert das Feuer seiner Granatwer¬
fer und einzelner Artilleriegeschütze auf die Vrückenbau-
stelle.  Alles spritzt in Deckung— die Pioniere in Badehose mit
Stahlhelm und Karabiner . Immer neue Salven hageln heran,
aber der Sowjetrusse schießt schlecht. Immerhin erzielt er sechs
Treffer auf die alte , von ihm selbst in der vergangenen Nacht
gesprengte Brücke — aber was tut das . . . Der General läßt
sofort motorisierte Flak -Artillerie vorziehen . Vier Geschütze über¬
nehmen den Feuerschutz für die Pioniere . Unsere Artillerie macht
einen Feuerüberfall , daß das Dröhnen und Zischen in der Lust
gar nicht mehr abreißt . Da endlich schweigt der Sowjet , seine
Artillerie und sein Granatwerfer scheinen niedergekämpft . Die
Pioniere legen die Karabiner wieder beiseite und gehen ans
Weiterbauen der Brücke.

Ein Pionierstotztrupp , geführt von einem Feldwebel , fühlt vor¬
sichtig über den Sandhang vor zum zweiten Vachübergang , ob
vielleicht dort die Brücke noch steht. Ja , noch nicht gesprengt. Als
die neun Männer aber dicht an der Brücke in Deckung liegen,
da ' brechen die Bolschewisten mit Sprengmaterial aus dem
Wald vor . Das Sprengen soll ihnen versalzen werden, denkt
der Feldwebel . Er hat drei MG 's mit.

Die Feinde sind an die so wichtige Brücke auf zwanzig Meter
heran , da hämmern die deutschen ME 's und di« Maschinen¬
pistolen los . Der Gegner zieht sich zurück, aber es ist, als ob
nun die ganze Waldecke Feuer auf diese neun Mann an der
Brücke richtet. Werden sie die Brücke halten können? Sie müssen
sich fast in den Bode« verkriechen, aber sie weichen nicht. Da
arbeiten sich seitlich deutsche Infanteristen vor , nun werden den
Sowjets die Minuten heimgezahlt , jetzt müssen sie die Nase in
den Dreck nehmen. Die Brücke ist und bleibt unzerstört , mag der
Sowjet -Granatwerfer auch noch so nach ihr Hinzielen, er reißt
nur Löcher in entlegene Wiesen.

Aus dem Wald heraus steigen dicke Rauchwolken hoch. Der
Wald brennt . Mit dem Gewehr in der Faust kommen die Bol¬
schewisten aus ihren Schlupfwinkeln . Sie liegen noch und schie¬
ßen, rqenn ihnen schon die Stiefelsohlen versengt werden . Ein
zäher Gegner , aber seine Kampfesweise ist weniger von solda¬
tischer Ueberzeugung getragen als von reinem Selbsterhaltungs¬
trieb . Gegen Ausbildung , Mut und Verbissenheit unserer In¬
fanterie kann er nicht standhalten . In langsamem .stundenlangem
Kampf wird er niedergekämpft , wird seine Widerstandskraft ge¬
brochen. Und um die Mittagsstunde ziehen schon die ersten Mu¬
nitionswagen über die Brücke und weiter am Wald entlang,
aus dem immer noch einzelne Schüsse aufpeitschen. Weiter geht
der Marsch, immer weiter nach Osten.

c/e/' /'/e/r/tt/e
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Die Weltkarte Roosevelts
Als der jetzige stellvertretende Außenminister der USA -, Sum-

ner Weltes,  noch vor Beginn des Westfeldzuges als Ver¬
trauensmann Roosevelts in Europa weilte und auch in Paris
den französischen Ministerpräsidenten und eindeutigen Kriegs¬
hetzer Reynaud  besuchte , erlangte ein Bild dieser Begegnung
>ehr rasch Weltberühmtheit . Alle illustrierten Zeitschriften ver¬
öffentlichten damals die Photographie einer Besprechung zwi¬
schen Welles und Reynaud , bei der im Hintergrund deutlich eine
Karte des zukünftigen Nachkriegseuropas zu sehen war . Mit
schwarzen Strichen waren auf dieser Karte die Pläne eingetra¬
gen , die man inLondon und Pariszur  Zerstückelung Deutsch¬
lands und der Landgebiete seiner Verbündeten ausgeheckt hatte.
Das Reich sollte nach dem Muster des Dreißigjährigen Krieges
tn eine Reihe kleiner Einzelstaaten zerlegt werden , die dann
von den westlichen Demokratien , wie man meinte , für alle
Ewigkeit im Zustand der Sklaverei und politisch -wirtschaftlichen
Hörigkeit gehalten werden sollten.

Inzwischen sind Monate und Jahre weltgeschichtlicher Entschei¬
dungen über den europäischen Erdteil dahingegangen . Die Kriegs¬
pläne des verbündeten London und Paris haben längst Schifs-
bruch erlitten . Die Engländer sind vom Festland vertrieben . Eu¬
ropa hat zu seinen eigenen Lebensinteressen und den inneren
Gesetzen seines Schicksals heimgefunden . Auch der bolschewistische
Todfeind der europäischen Kultur ist mitten in seinen letzten
Angriffsvorbereitungen gepackt und dem Zusammenbruch über¬
liefert worden . Was jedoch bis heute erhalten blieb , sind die
Eintragungen und Phantasiezeichnungen jener Karte , die Welles
bei Reynaud sehr genau studiert hatte . Der Amerikaner hat sie
mit sich nach Washington genommen und , wie deutlich spürbar ist,
nicht weniger gründlich mit dem Herrn des Weißen Hauses durch¬
gesprochen . RoosevelthatdieseKartedannnocher-
weitert.  Unter seinen hastigen Fingern wurde daraus ein Bild
der Welt , das alle Wünsche und Begierden des kriegseisrigen
Präsidenten der USA . widerspiegelte . Und man geht nicht fehl,
wenn man die gesamte Rooseveltsche Eroberungs - und Aggres¬
sionspolitik mit dieser Karte in Verbindung bringt , jene Sucht,
immer neue Stützpunkte an allen Küsten und
Weltmeeren  zu besetzen, jene Diktaturgelüste , die heute
ebenso wenig vor Island wie vor Irland , Schottland , Portu¬
gal , Frankreich , China und Japan haltmachen.

Aus der Europakarte Reynauds ist also eine Weltkarte
Roosevelts  geworden . Aber trotzdem ginge man fehl , wenn
man das Gesicht dieser Weltordnung der Zukunft , die dem
amerikanischen Präsidenten vorschwebt , als sein geistiges Eigen¬
tum bezeichnen würde . Aehnlich wie im Weltkrieg die jiidisch-
plutokratischen Freimaurerlogen Großbritanniens , noch bevor der
erste Schuß fiel , eine geographische Handkarte ihrer Kriegsziele
veröffentlichten , die alle späteren Einzelbestimmungen des Ver¬
sailler Haßvertrages bis zu der Bildung Polens und der Tschecho¬
slowakei enthielt , so ging auch der Entfesselung dieses Krieges
eine ähnliche Weltplanung voraus , die noch gewaltigere Aus¬
maße als 1814 zeigte . In jüdisch -händlerischem Geiste entworfen,
von blinder Verneinung aller selbständigen nationalen Regungen
erfüllt , teilte diese Eeheimkarte die Welt in einen englisch-
amerikanischen Machtbereich  ein , dem alle anderen
Nationen zinsen und fronen sollten . Daneben war noch ein ge¬
wisser Bewegungsraum für die Sowjetunion  vorgesehen,
deren Hilfe für die Niederknüppelung Europas nicht entbehrt
werden konnte . Aber es ist sicher, daß auch diese Teilhaberschaft
keineswegs mit Gleichberechtigung verwechselt wurde . Die Haupt¬
städte dieser neuen Welt sollten allein London und Washington
sein , ihr Herr aber Roosevelt , den die jüdisch -bolschewistischen
Plutokraten , diese geheime Einheitsfront der unterirdischen
Drahtzieher der Politik , als ihr gefügigstes und gefährlichstes
Werkzeug ansahen.

Man sage nicht , ein solcher Plan sei eine Erfindung . Die
Karte Reynauds ist ebenso sehr ein Gegenbeweis wie alles , was
gegenwärtig von amerikanischer , englischer und sowjetischer Seite
zu de« neuesten Kriegsereignissen veröffentlicht wird . Alle diese
Kundgebungen und Proklamationen , diese Lobpreisungen und
Drohungen find keine Erfindung des Augenblicks . Sie stehen m
einem tief durchdachten organischen Zusammenhang . Sie sind
die Enthüllung einer Front , die schon lange zusammenarbeitet,
die aber erst jetzt — vorzeitig — zur Preisgabe ihrer letzten
Geheimnisse gezwungen wurde.

Die Meldung des Stockholmer „Aftonbladet ", Roosevelt habe
der USA .-Flotte den Befehl erteilt , ohne jede Warnung deutsche
Kriegsschiffe im Atlantik anzugreifen , um so den lange ersehnten
Zwischenfall herbeizuführen , der ihm ermöglichen soll, unter
Uebergehung des Kongresses den Kriegszustand mit

Deutschland zu erklären,  wird durch Mitteilungen be¬
stätigt , die Wendel ! Willkie  seinen Mitarbeitern und Ver¬
trauten machte . Roosevelt habe ihm in mehreren Unterredungen
bestätigt , daß er den berüchtigten Feuerbefehl erteilt habe und
daß er unter allen Umständen den Kriegszustand mit Deutsch¬
land herbeiführen und den Kongreß vor vollendete Tatsachen
stellen wolle.

Fanatisierte Kriegshetze , verlogene Tarnung der wirklichen
Absichten gegenüber dem eigenen Volk , Unterstützung des ge¬
schwächten Englands und des wankenden Bolschewismus um
jeden Preis — das ist der Inhalt dieser hinterhältigen Politik,
die sich als Vorkampf für Recht und Freiheit zu maskieren wagt
und nichts ist als ein Hohn auf jedes Recht und die Entschluß-
sreiheit des amerikanischen Volkes.

So «Men sie auch onr vernichte«!
Ukrainer , Weitzruthenen , Kaukasier , Tfcherkesfen und

Kalmücken klagen an

Von Kriegsberichter Erwin Kirchhof

DNB . . .. 18. Juli . (PK .)

Unzählige Aussagen von gefangenen Sowjetsoldaten zeigen,
daß Soldaten wie Zivilisten genau so hart unter der Knute
zu leiden hatten . Drei Tage lang hatte ich selbst Gelegenheit,
an Eefangenverhören  teilzunehmen . So kann ich selbst
bestätigen , was die Dolmetscher feststellten , daß es unter den im
Vorhof des Kerkers zu Hunderten untergebrachten Gefangenen
kaum einen jungen Menschen gibt , der nicht irgend ein Fami¬
lienmitglied durch eine Kugel oder durch Hungersnot verlor.
Dabei war es ganz gleich, ob die Betreffenden der Partei an¬
gehörten , ob sie Ukrainer , Weitzruthenen , Kaukasier , Tscherkessen
oder Kalmücken , ob sie Arbeiter , Studenten , Kaufleute oder
Aerzte waren ; wer der GPU . oder der NKWD . irgendwie auf¬
siel , wurde erschossen, nach Sibirien verbannt oder durch Le¬
bensmittelentziehung zum Hungertod reif gemacht.

Ein Ukrainer,  ein Mann aus einem der fruchtbarsten Län¬
der dieser Erde , sagte voll Erbitterung : „Zwölf Geschwister und
einen sehr kräftigen Vater hatte ich. Davon starben im Jahre
1933 vier Schwestern , vier Brüder und mein Vater am Hunger!
Das ist einer der Erfolge der Kollektivwirtschaft . Wissen Sie
übrigens , wie viel Gramm Brot jeder Bauer bei uns täglich
bekam ? Sie werden es nicht glauben : 258 Gramm Brot pro Tag !̂
Das ist gerade das Frühstück für einen Schwerarbeiter . Aber
der hat immer noch Wurst , Eier und anderen Belag . Wir hatten
keine Butter , kaum einmal in der Woche ein Ei . Woher sollten
wir das nehmen ? Gearbeitet hatten wir zwar von früh bis
spät . Ab und zu fiel mal einer vor Hunger um . Doch darum
kümmerten sich nicht der Herr Polit -Kommissar und nicht die
jüdischen Lumpen . Sie nahmen uns alles weg , schleppten es :n
die Stadt und verkauften es dort zu Wucherpreisen . Mehr als
einmal im Monat kam es auch vor , daß einer erschossen wurde.
Warum ? Weil er dies Hundeleben nicht mehr aushielt , halb
wahnsinnig wurde und sich an einem der EPll .-Leute vergriff ."

Ein ukrainischer Nationalist,  der als Dolmetscher
fungiert , unterbrach den erregt Sprechenden . „So sst es auch
zu verstehen ", wendet er sich an mich, „daß die ukrainische Be¬
völkerung die deutschen Soldaten zum Teil mit fast kindlich¬
scheuer Freude begrüßt . Denn , wenn man jahrelang geprügelt,
mißhandelt , ausgeplündert worden ist, wenn einem das Liebste
durch Willkür genommen , verschleppt wurde , dann dauert es
sehr lange , bis man wieder an die Menschen glaubt ."

Terror von alle » Seite«
Ein Kaukasier  erzählt , daß er sich nur deshalb freiwillig

zur Sowjetarmee gemeldet habe , weil er glaubte , dort mehr
zu essen und bessere Behandlung zu bekommen . „Doch auch als
Soldat hatte ich es nicht besser" , sagte er . „Fast alle Monate
wurden Offiziere erschossen, weil die Polit -Kommissare eine Ver¬
schwörung entdeckt hatten oder zu haben glaubten . Wir mutzten
dann immer darunter leiden , bekamen schlechtes Essen oder wur¬
den eingesperrt . 1936 erlebte ich in Georgien die Tschu-
chatschewski - Erschießung.  Damals wurden übrigens
alle Offiziere bis herunter zum Leutnant in unserer Garnison
erschossen. Furchtbar war das . Aber noch schrecklicher war die
Ankündigung , als wir ausrückten , wie man uns ankündigte , daß
die Familienangehörigen jedes Soldaten erschossen würden , der
sich gefangen gäbe . In der Kaserne wurde eine Liste aufgestellt,
jeder mutzte zum Wohnort noch die Zahl der Familienangehö¬
rigen angeben.

Im Feuer der eigenen ME .s
Weiter vor der Front hörten wir dann , daß bereits erfolgt fei,

was man uns allen angekündigt hatte ! Ein Regiment hatte

versucht , sich zu ergeben , ei « anderes »ach rechts auszuwenyen,
um die Wissen wegzuwerfen . Von den mehreren tausend sollen
nur sehr wenige unverwundet in deutsche Gefangenschaft gekom¬
men sein . Die Masse wurde ' vo« der hinter ihr stehenden Polizei¬
truppe mit Maschinengewehren » iedergemacht . Wir aber hatten
rechtzeitig unsere Kommissare erschossen.  So
konnten wir ungestört überlaufen ."

Ein Weißrutheue  sagte : „Beschossen wurden wir immer
nur von unseren eigenen ME .s ." „Ich habe noch nie ein Militär¬
gewehr in der Hand gehabt ", erklärte fast bleich vor Wut ein
Tscher kesse, „llnd trotzdem hat man mich wie hundert an¬
dere mit Handgranaten und Gewehren versehen , unausgebildet
in die erste Linie geschickt." Der Kommandeur von dem Batail¬
lon , dem der Mann angehörte , wurde anschließend verhört . Aus
die Frage , warum man ein Rekrutenregiment  nach vorne
geschickt habe , da ja viele seiner Soldaten von eigenen Hand¬
granaten zerrissen worden seien , weil sie nicht gelernt hatten,
wie man sie gebraucht , erklärte er mit .stoischer Ruhe : „Oh , der
Mensch ist nicht viel wert bei uns . Mich hat man ja auch mit¬
geschickt. Kanonenfutter sollten wir sein , euren Angriff hemmen ."

Darum schloß Stalin mit « ns ei « Bündnis
Aus dem Kreis der sonst verschlossenen Sowjetoffiziere,

an deren Geist und Haltung man feststellt , daß sich die dauernden
Erschießungen intelligenter Köpfe nun bitter rächen wird , machte
ein Oberstleutnant  wertvolle Angaben . Fassen wir es
kurz zusammen : Stalin wollte den Krieg . Sein gesamter Partei¬
apparat und die Sowjetarmee wurden schon seit Jahren darauf¬
hin dressiert , vorbereitet . Denn er , wie seine jüdischen Freunde,
Mitarbeiter , waren Nug genug , um zu wissen , daß die gewaltige
soziale Neuordnung , die der Nationalsozialismus durchführte,
aus die Dauer dem Sowjetvolk nicht zu verheimlichen war . Die
Kenntnis davon hätte sich bald in einer der blutigsten Revolu¬
tionen verwandelt . Er glaubte handeln zu müssen . Heimtückisch,
Freundschaft heuchelnd , schloß er mit dem Führer das Bündnis.
Er nahm die Abmachungen nicht so genau , denn er glaubte fest,
daß sich Deutschland und die Westmächte an der Maginot -Linie
verbluten  würden . Der schnelle deutsche Sieg im Frankreich-
Feldzug brachte ihm die erste Enttäuschung . Trotzdem lief die
Eowjetpropagandamaschine «ach Beendigung der Westoffensive
im Juui , Anfang Juli 1940. Während die bolschewistischen Sen¬
der und Zeitungen tagtäglich von der Freundschaft zu Deutsch¬
land Loblieder sangen , wurde » mehr und mehr Versammlungen
in den Dörfern , sogenannte „Meetings ", «- gehalten.

Das Bott wollte keinen Krieg
Dem Volk , das , abgesehen von der Sowjetarmee und der Par¬

tei , den Krieg nicht wollte , wurden folgende Thesen immer wie¬
der eingehämmert : Der Krieg gegen die Kapitalisten ist euer
Glück. Wenn wir sie besiegt haben , werdet ihr alle ein herr¬
liches Leben auf Erden haben . Jetzt ist jedoch die Stunde noch
nicht da . Wir müssen warten , bis sich die kapitalistischen Hyänen
zerfleischt haben , dann fallen wir über sie her , entfachen in Eu¬
ropa eine Revolution und befreien dort die armen , geknechteten
Proletarier . Stalins zweite Enttäuschung war der schnelle Sieg
auf dem Balkan . Hier , wo er alles gut zu kenne » glaubte , wollte
er die Brandfackel entfachen . Deshalb die brutale Forderung der
Mobilisierung der serbischen Armee.

„Die großen Befestigungsanlagen am Bug ", erzählte der Sow¬
jetoberst u a ., „besichtigte am 12. Mai Marschall Timoschenko.
Er fluchte damals gewaltig , weil die Bunker noch nicht fertig
waren . Strengt euch an , Armisten , sagte er . Im Juli müssen
sie kampffähig sein.  Die Auseinandersetzung ist unab¬
wendbar ! Der Angriff nur noch eine Frage der Zeit ."

Kleines Allerlei

Erbsen wurden im 15. Jahrhundert in England als so luxuriös
angesehen , daß das Parlament im Jahre 1433 seinen Verbrauch
nur auf Leute beschränkte , die im Range eines Baronnets und
darüber standen.

In Samao kann man tatsächlich „Hab und Gut verzehren " ,
denn die Hütten der Eingeborenen find aus Brotfruchtzweigeu
gebaut und mit Zuckerrohr gedeckt.

Das tiefste Bergwerk Europas ist 1311 Meter fies und liegt
im Protektorat Böhmen -Mähren.
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„Angenehmes Hotel !" meinte Ralph Warwick mit

grimmigem Humor . „ Gute Bedienung ! Sofort bei der
Ankunft stürzen sich die Pagen auf uns und belasten sich
diensteifrig mit unserm Gepäck . Fahrstuhl ist wohl noch
nicht eingebaut , dafür werden wir aber auf unsere Zimmer
getragen . Warmes Abendessen folgt , dazu diese Wolldecken.
Mehr Luxus kann man in Nepal nicht verlangen . Ich er¬
warte in Ruhe das Frühstück !"

„Also warten wir !" stimmte ich lächelnd zu . Ich sah
unsere Lage schon nicht mehr so hoffnungslos an.

Wir warteten den ganzen Tag bis zum Abend . Erst
in der Dämmerung kam unser grinsender Gorkha , stellte
wieder einen Napf voll Reis auf den Boden und wollte sich
zurückziehen.

Warwick , der lange in Dardschiling gelebt hatte und
die Sprache der Gorkhas kannte , hielt ihn an und stellte
verschiedene Fragen . Unser Wächter grinste nur breit und
schloß wortlos die Tür.

Eine Woche dauerte bereits unsere Gefangenschaft.
Nichts hatte sich ereignet . Unsere Stimmung schwankte
zwischen wilder Empörung und dumpfer Verzweiflung.

„Wir müssen etwas unternehmen " , schlug ich vor,
„sonst werden wir hier ' langsam stumpfsinnig oder ver¬
rückt !"

„Was sollen wir tun ? " fragte Warwick zweifelnd zu¬
rück . „Tür und Wände sind stärker als wir . Selbst wenn
wir abends unfern ewig grinsenden Wächter Niederschlagen,
kommen wir nicht weiter ; denn wir müssen dann noch
durch mehrere Türen , und jede Tür wird bewacht sein ."

„Das ist richtig !" gab ich zu . „ Wir müssen es anders
machen . Dieses Gefängnis hier befindet sich wahrscheinlich
in einem der zahlreichen niedrigen Türme . Als wir hierher

gebracht wurden , hat man uns ja über Treppen hinauf¬
getragen . Wir werden aus den zahlreichen Wolldecken ein
langes Tau machen , schlagen den Wächter nieder , steigen
bis zur oberen Plattform des Turmes hinauf und lassen
uns dann mit Hilfe des Taues hinab . Dann werde » wir
schon weiter sehen ."

Warwick stimmte begeistert zu . Wenn das Ende des
Unternehmens auch nicht zu übersehen war , es war wenig¬
stens eine Hoffnung , die uns mit neuer Tatkraft erfüllte.

Emsig verarbeiteten wir die Wolldecken . Wir zerrissen
sie in lange Streifen , machten mehrere Knoten und
Schleifen hinein , knüpften die einzelnen Stücke aneinander
und hatten so am Nachmittag ein ziemlich langes Tau , das
gut und sicher das Gewicht von zwei Männern aushalten
konnte.

Fiebernd vor Spannung lagen wir auf dem Boden.
Wenn nur der Wärter heute auch kommen würde ! Die
wenigen Stunden wurden uns zur Ewigkeit.

Auch in der Luft lag eine besondere Spannung . Selbst
innerhalb unserer dicken Steinmauern spürten wir die dumpfe
Schwüle eines kommenden Gewitters.

Endlich war es so weit . Wir hörten einen leisen schlür¬
fenden Schritt die Treppe yeraufkommen . Sofort richteten
wir uns lautlos auf und stellten uns flach an die Wand
neben der Türe.

Der Gorkha schloß auf und trat mit der Reisschüssel
in gebückter Haltung ein.

Warwick versetzte ihm einen kraftvollen Kinnhaken . Der
Gorkha sackte zusammen , noch im Fall zog ich ihn ganz in
unser Gefängnis.

Um sicher zu gehen , banden wir ihm Hände und Füße,
außerdem bekam er einen unserer eigenen Knebel in den
Mund . Wir untersuchten ihn nach Waffen und Werkzeugen.
Er hatte nur ein Messer bei sich, das ich zu mir steckte. Es
hängt jetzt drüben an der Wand meines Arbeitszimmers.

Ohne Zeit zu verlieren , rafften wir unser zusammen¬
geknotetes Tau auf und verließen unser Gefängnis . Die Tür
schlossen wir von außen ab , den Schlüssel steckte Warwick ein.
Leise schlichen wir die Treppen weiter hinauf.

Nach etwa zwanzig Stufen erreichten wir die Plattform
des Turmes — und wichen erschrocken zurück . Im Wider¬
schein eines fernen Blitzes sahen wir die Gestalt eines Men¬
schen, zusammengekauert wie zum Sprung.

Wir standen erstarrt , gefaßt auf den Angriff dieses
Wächters , wie die zitternde Beute , die den Biß der Gift¬
schlange erwartet.

Allmählich löste sich unsere Erstarrung . Ein zweiter
Blitz flammte auf . Nun sahen wir es ! Der Mann vor uns
schlief oder betete ! Seine Augen waren wie im Krampf ge¬
schlossen . Vielleicht war er so in der vorgeschriebenen inneren
Seelenschau konzentriert , daß er alles um sich gar nicht wahr¬
nahm.

Auf den Zehen gingen wir an ihm vorbei und betraten
die Plattform . Wenn ein Wetterleuchten über den Himmel
lief , sahen wir rings um uns Kuppeln und Türme ; die dunkle
Tiefe unter uns vermochten unsere Augen nicht zu durch¬
dringen.

Warwick gab mir durch Zeichen zu verstehen , wir sollten
den betenden Wächter über die steinerne Umfassung der Platt¬
form in die Tiefe schleudern . Ich lehnte ab . Es ging zwar
um unser eigenes Leben ; aber der Gedanke , einen Schlafenden
zu töten , widerstrebte mir . Vielleicht würde er gar nichts von
unserer Flucht merken.

Eilig schlangen wir unser Tau um den vorspringenden
Hals einer häßlichen Tierfratze , die in Stein gemeißelt war
und wohl als Regentraufe diente . Dann begann der Abstieg.

Warwick machte den Anfang . Seine Fäuste umklammer¬
ten das Tau , und Griff um Griff klommen wir hinab . So¬
bald genügend Raum über ihm war , folgte ich ihm . Die zahl¬
reichen Knoten kamen uns sehr zustatten . Jedesmal , wenn
wir mit den Füßen einen erreichten , konnten wir wie aus
einem Absatz darauf stehen und etwas ausruhen.

Langsam kamen wir tiefer hinab . Das Tau pendelte
infolge unserer Anstrengungen , und zuweilen stieß ich mit
dem Kopfe gegen eine der scheußlichen Tierskulpturen , mit
denen der Turm verziert zu sein schien.

(Fortsetzung folgt)
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